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Wehe dem, 

der irrt 
1st es so lange her. dafi der Feind de"I 

Italienern erklarte, er bekampfe nicht d,,s 
ilalienische Volk, sondern das polit1sche P1.,. 
gramm des Faschismus und ganz besonclers 
und personlich dessen Schéipfer Mussolini? 
Noch vor kurzem hat Roosevelt, in die Pan­
toff eln s"ines Lehrmeisters Wilson schlüpfend, 
d ern ildl!enischen Volk eine ,.Botschaft" ahn­
lichen Inhalts übermilleln lassen. 

Wir wissen nicht, ob und inwieweit es Leule · 
c¡ab, die an diese Sirenenklanoe geqlaubt ha ben. 
b ie innerpo li llschen Vorgange in I .ul ,e!n 
müssen zurzeit als Ganzes aus jeder Belrach­
tung der Lage herausgenommen und nur in 
ihren Folgen bewerlet werden. Dies ist nicht 
allein ein Gebot politischer ZweckmaBigkeilen 
der Gegenwart. Auch die Geschichte wird das, 
was sich in Italien zutrug, nur nach den Er­
gebnissen bewerten konnen. 

Lehrreicher V organg 
Der Feind hal den Reg1er•mgswechsel prn­

pa~andislisch selbstverstandlich nach Str!ch 
und Faden ausgewerlel. Er hat aber zugleich 
in einem Trommelfeuer a,1s Drohungen und 
Verwunsc.hungen erklaren Jassen. dc1b mit clcm 
Ausscheiden !vlussolinis aus der politischen 
·und mililarischen Führung und durch die Dber­
nahme seines Amtes durch den Marschall 
l3adoglio, einen der Mitgestalter des ,talieni­
schcn Imperiums und Wortführer der itc1lieni­
schen imperialen Ansprüche, noch nichls getan 
sei. Der Feind gibt damit - woran ¡a auch 
niemand gezweifelt haben kann - zu, daB sein 
Kriegsziel ,,Beseitig>mg Mussolinis und des 
Faschismus" n u r e i n e F i k ti o n war. 

Der Feind fordert nicl1t elle Kapilulation 
eines mussolinischen Ilaliens, sondern Italiens 
überhaupt, jedwedes Italiens, mag es 1rn11 

durch Badoglio, durch den Konig oder sonsl­
wen verlreten we1·den. Und damil auch ja 
kelne Zweifel darüber auftreten, was man '>ich 
unter der geforderlen Kapilulalion und iluen 
T'olgen vorzustellen habe, geben Churchilll, 
Vansitlart und andere den Kommentar: Aus­
loschung der ilalienischen Nalion! 

Es maq überall, vielleichl auch in Ttnlien, 
Leute gehen. die das mit der .. Ausléischung" -
die ;a den ltalienern une! auch uns oll genug 
verheiBcn wurde - nicht wéirtlich nehmen 
mochten. In StacHen, die vom Luftterror hcim­
gesucht wurden ist man dazu wenig<lr gene¡qt. 
A her es \'.jenügt dan e ben durchaus, s:ch an den 
p o I i lis ch en Sin n eines solchen Wortes 
iu hallen. Wenn die Briten, Amerikancr und 
Sowjets ihre - im übri~¡en sehr versthieC:enen 
- polilischen Ziele im Mittelmeerraum er­
rcichen '\A•ollen, ~o braucheo sie die ilalienis,::he 
Halbinsel allerdinns nicht ganzl·ich von Men­
srhen zu entbl6Ben, sie brauc-hen nicht cien 
letzlen ItalJener umzubringen. es genügt durch­
aus, wenn sie di e I la I i en e r a Is N a l i o n 
a u s 1 o s c·h e n. 

Eine Nalion stirbt m.: ' ihren Lebensgnmd­
lagen und Lebensn>chte~ Die Lehen'itJrund­
Jagen und Lebensrechtil, der ilalien1sd1en 
Nalion sine! mil den Ani:prüclten cler Pluto­
kralien und des Bolschew1;mus im 'vtillcln1eer 
unveremhdr. Das ist kein,i clialektische Be· 
hautllung der einen oder der anderen Seite, 
sonclern eine geschichllic-h, Tatsache. 

Als nach cien napoleoníi;chen KriPcJen die 
B1 iten die unbedingle Vorhi•rrschaft cler Fra n­
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zosen im Mittelmeerraum gebrochen hallen, 
erlebte auch die5er Teil der Erde eiue Sonder­
élt1Uage der brilischen Gleichgcwichtspoli1ik. 
I:ngland spielle - je nach Bedarf - das ,za­
l'istischt; RuBland gegen die Türkei, Frankreich 
gegen RuBland. RuBland gegen Oslerreich aus. 
es forderte Spaniens Schwache. es band die 
Machl der Pforte in endiosen !\useinander­
selzungen rnit svrisc'hen une! arabischen Sléim­
ruen und den Khediven in li.gypten. Dies alles 
schlieBlich mit dem E~tolg, 

1
dafi En11lanrl 1in1 

E de, nich if" '"11" r_~ih rn11a • •, { M il te hP. lt 
sondern a ls Krónung semcr Mittelmeerpolitik 
auch in tigypten und am Suezkanal FuB faílte, 
den wenige Jahre 7.uvor ein Franzose erh,rnl 
und der Kaiser von Osterreich eréitfnet irntte. 

Bis in die zweite Balite des vorigen Jahr­
hunclerls hinein spielle eine italienische N,,­
lion in diesen Auseinandcrselzungen überhannl 
keine Rolle, und dementsprechend ging sie 
auch bei der Verteilung der Beute leer al.l~. 
Bis zur polilischen Einigunq llaliens, na,nlirh 
his 1866 uncl 1871, gab e~ aul der Halbinsel 
nur das kleine sardimsch-piemontesische Kern­
lc1nd. das sich 1n Kriegen gegcn Osterreich t?r­
scnop/Le In der Lómharclci und Veneiien 
hl:!rrschte Habsburg. in Millelitahen neben wei­
tcren Kleinstaalen der Kirchenstaat, in NeapeJ 
und S1zilien saílen die Bourbonen sic alle Spiel-
7eug in cler bntisch-fr;H:zi:isischen Machtpolit;k. 
Aber den .~vour uno Garibaldi und den übri­
gen Mannern, rlie :taliens Einheit schufen, 
tnmntc die Notwendígkeit dieser Einheit und 
einer ei,,heJtlichen nat1ona len Machtpo::tlk 
unter deri Fingern. Sie dienten nicht e'nem 
privaten Ehrgeiz und nicht romantisc!l.en Tra11-
me11, sondern der k!¡¡ren Erkenntnis, daB cin 
machtloses Tlalien auf seinem engen Raum et­
st1cken wii rdc. 

Unler allen Anrainem des Mlltelmeers war 
Ilalien schon vor der Staatsgründung das am 
dichteslen bevolketle Lat1d, gesegnet mit 
i,inem Beviilkerungsiiberschuíl, der auf eigene111 
Boden sein Brol nicht mehr flnden konnte. 
Damals schon mulllen all j:ihrlich ungez;ihlle 
llaliener nac-h Nord- uncl Siidamerlka a.uswan­
dern, in den Küstcnslrichen des Mitlelmeers 
t>der in den íncluslrieslaalen des Konlinents 
1hre11 En1 erb suchen. Une! gerade dieses Volk. 
das im Miltelmeerraum die grlS/lle Lebenskrilfl 
uncl Akliviliit entlaltele, das diesen Raum mít 
scmer Kullur befrnd1let halle und hier auf 
Sduitr und Tritl auí die Traclitionen seinPr 
einstigen GroBe s tiell - gerade dieses Volk 
war vom WettbewerlJ der Raumfremden aus­
ge~challel und aut die Rolle eines Kolonial­
v11lks verwlesen, dessen Leben une! Slerl.Jen 
den wirklichen Herren voHig glelchgUllig sein 
konnte. 

Für die junge ilalienische Nation Qdb es nur 
, eine Zukuntl und cine Lebensméiglichkeit: 
· Ihre Machl rnuDte den Stréi'Tien der Auswan­

derer {olgen. Sie muBle 'IIt Mitlelmeenaum 
jcne Slellung erringen, di<> ihrcr Volkszahl 
uncl Volkskrart wie ihren knllurelleu Leistun­
gen enlsprach. Sie muBle Raum hahen, i1m 

dcm Raum das Brol abzuringen, dessen sie 
bedurfle. 

Der im vergangenen Jahrhunclert noch sehr 
einfache Vorgang der Abschopfung üherzah­
Pger Volkskraft durcb Abwanclcrung konute 
nicht die einzige Zukunflsaussicht einer ita­
lieni.,chen Nation sein Die übers':!t>ischen Aus­
wanderungsge bicl':' muDte11 eine3 Tages iiber­
füllt ~ein, dcr aufstrePende Nationalismus in 
tl<'n Miltclmcerlanclcrn muBle sie e1,nes .Ta·gcs 
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weilerer italienischen Zuwanderung ver­
schlieBen. Dann war die Katastrophe da: 
Italien, ohnehin ein Land niedrigsten, seiner 
Vergangenheit und Kullnr unwiirdigen Lebens­
standards, Schauplatz vieler Hungersnote, 
muBLe a ls Gefangcner 1m eigenen Hause ver­
hungern und dabei zusehen, w1e andere, 
Frernde, die selbsl im UberfluB leblen, die 
Früchté seines Garle ns ern le len. 

Kampf ums Brot 
Die Lebensansprüche der geeinten ilalie­

nischen Nation waren solcherart nicht Ulopien 
jeweiliger Machthaber, hinler ihnen stand 
nicht, wie in anderen landern, der Machtwille 
elner handlerischen Oberschicht. ltalien suchte 
sein Brot, und es mu6te dabei ganz naturgernlill 
mit ienen in Konfllkt geralen, die vorher 
schon, als eine ilalienische Nation noch nicht 
exislierle, die Verteilung der Erde unter sich 
vorgenommen hallen. 

llalien qing schon vor der Jahrhunderlwende 
nach Ostafrika. um für seine Siedler eioiqe 
bescheidene, weniq erg iebi\'.je Küslenslriche 
zu erobern, es ranq den Türken 1905 Libyen 
nnd den Dodekanes ab, dies alles zu einet 
Zeit, als von ein('m Faschismus und seinen im­
verialen Zielsetzunnen noch keine Rede war, 
und unler Regierungen. die nicht weniger demo­
kraliscb und freirnaurerisch waren als irgend­
eine rran7.osischc oder brlti¡;che Italicn qeriet 
nur deshalb in keinen Ko•1ílikt mit England. 
weil we~er Libyen noch Eritrea noch llalie-

nisch-Somali iand britische Begehrlichke1t er­
wecken oder e1nen ersichllichen Machtznwachs 
fiir rta lien darstelien konnten England demas­
kierte sicb llalien gegenüber erst im Erslen 

"Weltkrieg Von England in den Kampf qegen 
die Miltelmachte qelockt durlte sich lta lien 
so weit verbluten, wie es den Briten qerade 
recht war Es wurde nur so weil unterstülzt, 
daB es eben nicht zusarnmenbrach Es war aacb 
dem Ende des Ersten Weltkneges aur den Sta­
tus emer zweitrangiqen Macht herabqesunken, 
e1n Besieqter unter den Sieqern den man obne 
Fahrnis Llm die Versprecbun:ien betrüqen 
durfle. die ihm 1915 qegebea worden waren. 
Ein einmaliges Beispiel in der Geschichle. zu­
gleich ein Hohepunkt brilischer Rankcpolitik, 
ein eindeuliges Zeugnis dafür daB die 1ta11e­
nische Nation ihre Lebenssicilerheiten 11 u r 
!T e· q e n E n H I a n d . n i e m a I s m i l E n q -
1 a n d errinqen konnte. 

Damals war es Benito Mussolini, der Italien 
vom Rand des Abgrundes zurürkri6. Im Wie· 
deraufstieg der ltalienischen Nation unler Mus­
solinis Fü.luuug spiegeln sich alle GesetzliC'h· 
keiten der Slellung Italiens im Millelmeerraum 
wicler, denn Muss·olini begann nicht als blind­
,vU liger Englandbasser, er filhrte auch auf der 

. Hohe seiner Macht eine ges<'hmeidige Politik, 
und gleich A dolf Hitler versu('h re aud1 er zu 
einer Elnigung mil Enc¡lancl zu gelar.qen. 

Er hal im Véilkerbuncl milqearbeilet. er ist 
nach Stresa qeqanqen. Er hat die nalionalen 
í'orderunqen bis an die Grenze des Erlraq­
lichen herabqemaBigt. Er hat auf das italie· 
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nische Malta verziC"htet, ersuchte trotz Tunis 
und Korsika Freundschaft mit Frankreich, er 
hielt qutc Nachbarschaft mit dem grollenwahn­
sinnigen jugoslawischen Saisonstaat am ande­
ren Ufcr cler Adria. Er suchte die Léisung der 
überdringlichen Brot- und Siedlun9sfra\'.le durch 
eine beispiellose Kolonisalionsleistung in 
Libyen und sc;· lielllich durch Raumgewinn in 
Ostaírika, fernab von allen britischen Mittel­
meerinteressen. 

Aber es kam den Brilen mcht darauf an, 
lediglich jede Schmalerung der eigenen Macht 
zu verhindern: gerade ihre Stellungnahme im 
Abe~sinienkrieg beweist, dafi ihnen allein 
schon die Starkung llaliens, der Versuch einer 
Sicherung seiner Lebensansprüche, ein Kriegs­
grund war. Die Hilfe, die sie dem Negus 
und seinerr Mii.nnem durch den Sa11ktions­
krieg zuteil werden lieBen, bezeugt zugleich 
ihre vollige Verantwortungslosigkeit gegeh­
über Europa und der weiBen Menschheit. So 
w•e sie damals dem Negus Warteu lieferten, 
die seine Wilden gegen Europa.er erheben 
sollten, genau so haben sie sich spii.ter mit 
der moskowitischen Unterweltver6chworung 
gcgen Europa, seíne Menschen und Kulturen 
verbündet. 

Als England· den Sanktionskrieg verloren 
llatte und das ilalienische Imperium errichtet 
war, war der Krieg gegen Italien eine für Eng­
land beschlossene Sache. Es wartete nur noch 
auf die günstigste Gelegenheit. Und dieser 
Krleg sollte keiu Krieg gegen Mussolini und 
den Faschismus, sondern ein Krieg gegen 
das volks- und geburtenreichste Land des 11·1it­
lelmeerraums sein, das allein durch selne Exi­
stenz eine standige Bedrohung der britischen 
Macht darstellte und durch seine weithin wir-
1,ende kullurelle Tradilion auf die anralnenden 
Volker, besonders aber auf das Arabertum 
Nordafrikas und Vorderasiens, einen ganz an­
deren EinfluB ausübte als das raumfremde, 
arrogante Britentum. 

W as Britannien haBt 
Der Brite ha13t diese zahlreichen und fle1Bi­

gen Italiener, die überall in seinem mittel­
meerischen Macht· und Interessengebiet als 
geachtete Freunde der Landesbewohner auftre­
ten und ihnen zeigen, daB in die Hande eine;; 
Europaers nicht ausschlieBlich Revolver und 
Reitpeitsche gehoren, daB man auch als 
WeiBer und noch dazu als Angehóriger d'es 
iiltesten Kulturvolks arbeiten und - Kindcr 
kriegen kann. Der Brite haBt diese kinder­
frohen italienischen Mülter, die den reirhen 
Segen ihrer Kinderstuben über den Mittelm')er­
raum verslreuen, über das Meer, das sie da­
durch Jangst schon zum Mare Nostrum ge­
macht haben, ehe noch staatliche Macht iirnen 
z:.i folgen vermochte. 

Der Brite weifi selrr gut, da6 man auf die 
Dauer ein~Jutleeres Svstem von milltarischert' 
Stü1zpunkten, Handelsstationen und Banken­
vertretungen nicht gegen eine überstromende 
Volkskraft balten kann, es !'ei denn, man ent­
scblosse sich zur radikalen Losung. Sle beillt 
dann freilich nlcht: Fort mit Mussolini! oder 
Fort mit dem Faschismusl Sie hei6t: Zerstorung 
der Volkskraftl Man kann das mit Terror-

. geschwadern beginnen, die Mord und Brand 
aussiien, aber vollenden kann man es nur 
durch die Zerstorung der Form, in der sich die 
Volkskraft entwickelt, durch die Vernichtung 
der Nalion mit eigener politischer Wlllens­
kraft, ihre Zurückdrangung auf den Stand 
einer ,,Bevolkerung", die kliiglioh und würde­
los dahinv.egetiert. 

Das ltalien, das sl,ch die Briten wünschen, 
ist, das hat schon Mussolini immer gesagt, das 
Italien der Hoteldiener und StraBenbettler. Es 
1st das Italien von 1830 oder das ltalien von 
1919, arm, hungrig, würdelos, dankbar Hlr 
jedes Almosen. Es ist ein ltalien, das, so wie 
es ehedem Auswanderer in alle Welt enl­
sandte, seiuen Herren Arbeitssklaven liefern 
müllte, Sklaven für die Ausbeutung Afrlkas, 
Sldaven nach sibirischen und turkestanischen 
Bergwerken. Es ist eiu Land· des Hungers, in 
dem die Mütter müde wilrden, Kinder zu ge­
bliren, uncl unfahig, sie zu ernahren. Eine 
Kolonie, eln europalsches Indien, mit oder 
ohne eingeborene Fürsten. Mehr nicht. 

Nur dann, nur untsr diescr Voraussetzung 
konnten die Briten oder vielmehr ihre ame· 
rikanischen Erben im Mittelmeerraum ndch 
Gutdünken schalteh und walten. Nur dann 
konnte auch de r T r a u m d e r Ju den in Er­
fiHlung gehen, die im Mittelrneerraum e in 
ne u es K ar t h n g o begründen méichten, 
eine hiindlerische Oberschicht über ergebenen, 
machtlosen K0lonialvolkern. Der Jendenlahme, 
unproduktive Jude würde sich hier neben. ge-
6chweige denn über dem bewegJichen, fJeifii· 
gen Italiener niemals halten konnen. 

Die Vernichtung der italienischen Natton, 
die Dezlmierung der italienischen BevOlkerung 
ist auch die Voraussetzung einer Schaffung- des 
JudenstaatE¡s, wie ihn die Juden planen. 

Wir sehen: von Mussolini und dem Faschis­
mus ist hier nicht die Rede. Italien und .die 
Drohung. die über lhm steht, ist ein ganz 
klares Beispiel für den Sinn dieses Krie!';/es, 
wie ihn der Gegner sieht und wie wir alle ihn 
zu sehen haben. Er ist durch die Vorgange in 
Italíen nur noch um vicies deutlicher gewor­
den. Es geht um we;t mehr als um Mensche~ 
und Svsteme. Es geht um das Leben selbst. 
Wehe · dem, der hierín irrt. Solche Irrtümer 
konnen todlicb sein. 
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Wenn zwei das&clbe tull 
Die plotzliche Liebe zur Zoologie, die bei 

so vielen Gartenbesitzern ausbrach. beruht 
zwar nicht auf den Idealen uneigennütziger 
Tierlreundschaft, aber sie verdient dennoch 
Schutz und Forderung. Wer sich in seineln 
bifichen Freizeit noch die Mühe macht, für 
seine Hühner óder Kanincheu Haushalts­
abfalle zu sammeln und arn Wegrain Lowen­
zahn und Wegerich zu ernten, der soll dafür 
uicht auch noch mit miBgünstigen Blicken 
bedacht und mit papierenen Waffen bedrii.ngt 
werden. 

DaB die Früchte seiner Bemühungen ihm 
selbst und seinen Kindern zugute korumen, 
widerspricht nicht, wie manche teute glauben, 
allgemein sozlalistischen Grundsiltzen. Es isl 
ja selne Mühe, die sich da in einige Pfündche11 
Fleisch und einige Dutzend Eier umsetzt. Er 
erlaubl slch dafílr vielleichl kelne Vergnü• 
gungen. Es gereicht ihm jetzt zum Vorteil, 
daB er auf die Bequemlichkeiten ganzlicher 
Verstadterung verzichtete und wenigstens mit 
einem Fufie auf dem Lande blieb: im Schreber• 
garten oder in der Siedlung am Stadtrand. 

auch auf dieses Thema zu sprechen kamE::n -
nur vom Liebhaber die Rede, vom Schreeer• 
gartner. vom Stadtrandsiedler, vom Garten­
besitzer, jedenfalls aber vom Nicht-Bauern. 
Beim Bauern, beim wirklichen Selbstversorger, 
liegen die D¡nge anders, und das muB eiumal 
deui.lich festgestellt werden. 

Wer heute 'dnrch ein Dorf wandert, bekommt 
mehr Feclervieh zu sehen nls je z-uvor. 
Dabei hat sich das Schwergewicht auf solchE::s 
Geílügel verlagert, das - ernci.hrungswirtschaft• 
l_ich gesehen - nicht zu den Eierlegem za.hit 
\lnd daher auch nicht wie Hühner und Enten 
unler die Abgabepflichten fa.lit. 

'f'/er heute Bauernhofe besucht, wird zu 
i.einem Erstaunen dort hii.ufig auch Kaninchen 
zu sehen bekommen, Tiere also, die es vordem 
auf Bauernhofen so gut wie gar nicht gegeben 
hat. 

Diese auf den ersten Blick so erireulich an­
mutende Aufwa.rtsbewegung biiuerlicher Klein­
tierzucht hat leider ihre Schattenseiten. Sie geht 
mitunter weit über die Eigenbedürinisse des 
Hofes hinaus. Natürlich sind die Eigenbedürf-

Wollte man von diesen Menschen erwarten, nisse erhebliclt. Wer viel arbeitet, muB und soll 
dal3 sie auch die Früchte ihrer Freizeitarbeit auch viel essen. Die bauerliche Eigenversor-
mit anderen Leilen, so würden sie die Arbeit, gung mit Fleisch verlagert sich vom bewirt-
zu der sie ja niemand zwingen kann, wahr- schaftelen Schwein auf unbewirtschaítete Klein-
scheinlich einstellen und lieber Bier trin· tiere. Dagegen ist 1iichls zu sagen. Aber es 
ken und Skat dreschen, wie es jene andern bleibt lelder nkht immer bei der Eigenver-
tun, die nur ernten, nicht aber saen mochten. sorgung. Was da darüber hinaus noch kreucht 
Das wa.re also eine tJberspitzung sozialisli- und fleucht, ist ma.ncher Bauern Scheidemünze. 
schcr Forderungen mil durchaus negativem Die· Klelntlerstallung 1st selne 1>rivate Noten-
brfolg. Wir haben das schon mehrfach dar- fabril{, die ihn kaufkraftig und kauffahig machl, 
gestellt. Die Gemeinschaft hat an den kleinen selbst in Zelten, wo es eigentlich nichts zu 
Privatkleintierhalter ebenso wie an den Lieb- kaufen gibt. Denn es soll ja Le\1te geben -
habergartenbauer nur dann Forderungen zu solche, die ihr Geld wiederum sehr leicilt ver-
stellen, wenn er selbst Leistungen der Gemein- die~en -, Leute, die für eine elnzige Gans 
schaft in Anspruch nimmt. ihre 100 Mark aus der Westentilsche ziehen ... 

Wenn jemand so viele Tiere halt, daB er Das sind die standigen Verführer, die den 
sie auf eigener Futlerbasis, durch eigene Be- Bauern, der já weill Gott sein Brot im 
mühungen nicht mehr erhalten kann. sondern ScbweiBe des Angesichts erarbeiten muJ3, je 
bewirtschaítele Futtermiltel beanspruchen nachdem - locken oder erpressen. Erpressen, 
mull, dann treilich ist er zu eine.t Gegen- wenn sie über Dinge verfügen wie insbe-
lielerung verpflichtet. Aus diesem Grunde i1c1t sondere Draht, Na.gel, Handwerkszeug, Eiseo, 
der Staat jene Faustregeln aufgestellt, wo· auf die der Bauer unbedingt angewiesen ist. 
nach beispielsweise eine gewisse Anzahl Da heil3t es dann wohl: ,,Rück heraus oder 
Hühner mit eigener Futterbasis je Person verzichte!" Die Wírkung solch schandloser 
,.freí'" sind, wonach aber der, der Erpressungen darf nicht unterschatzen, wer 
mehr hat, an die Gemeinschaft seine die Entwicklung gerecht beurteilen will. 
Tribute in Gestalt von Eiern abliefern mufi. Manch eine Gans und mancb ein fetter Stall-
Denn man kann über den Daumen hinweg so hase hat freilich so die wichtige Eígenschaft 
ungefahr errechnen, dal3 sich die bewuBte eines Betriebskapitals. Nrcht nur Bauer und 
Hühnerzahl gerade noch durch eigene Múhen, Bauerin sind ja mit ihren privaten Bedürfnis-
aus eigenen oder nac,hbarlichen Haushalts- sen, auch der Hof ist mit seinen wirtschaft-
abfa.llen ernahren laBt, daB aber derjenige, der Jichen Bedürfl)iSsen auf die Stadt angewiesen. 
sien mehr hii.lt, unbedingt noch fremde Futter- Er braucht Jaufend Gerii.te, Mascbinen, Leder-
mittel in A~spruch nehmen mull, mag er. sie zeug und anderes mehr. Und es sol) ehrenfeste 
nun ~~f offtz1ellen oder mehr oder wentger L Kramer geben, dif da meinen,. der aauer habe 
unofftztellerl Wegen beziehen. -4 t sic llicht oder nich l nur mit Ge ld zu bezahlen. 

Es war hier aber immer - und so oft wir Der Handel, cter solcherart zustande kommt, ist 

Atlantik-Charla aufgegeben 

Zetchnllilg: Bogner 

finen netten Biiren hat man lhnen da aufgel,untlen I 

/ 

zwar ebenso unmoralisch wie jeder Tausch· 
handel, aber er dient ;;m Ende der Leistungs­
fahigkeit des Hofes, die Ja dringend notig ist. 
Der Bauer kann insoweit ein -entschuldigendes 
Achselzuckf;n üben. ,Es ist nicht seine J\ut­
gabe, dem Hii.ndler auf die moralischen Píoten 
zu klopfen, das ist Sache der Stadtleule, die 
dazu beslellt sind. Aber diese Entschuldigung 
beantwortet nicht die ganze angeschnittene 
Frage der bauerlichen Kleintierhaltung. Es 
bleibt genug übrig, was auf dflS Konto Eigen­
sucht zu buchen ist. 

Niimlich: die bauerliche Klelntterhaltung 
unterscbeidet sich in einem Punkl grundsa.tz­
lich von der des Stadters. Die Bauerin geht 
11icht mtt dem Küchenmesser an den Stra6en­
rain, um für die Stallhasen fettes Unkraut z.u 
schnelden. Sie geht nicht zu den Nachbarn, 
Haushaltabfalle zu sammeln. Dazu hatte sie 
gar keine Zeil, im Kriege schon gar nicht, 
W as im.mer die lleben Tierchen auch fressen, 
sie fressen am groílen Tisch der Schweine und 
Kühe und Pferde; und nicht sellen auch der 
Menschen, denn es findet manch eln Welzen­
und Roggenkorn verbotenerwelse doch den Weg 
in den Hühnerhof. Das will sagen: die bauerliche 
Kleintlerhaltung lebt fast ausnahmslos von be-
wirtschafteten bzw. freigestellten Futter-
mltteln. Was die vielen zehntausend 
Canse, Puter, Kaninchen usw. verzehren, 
das konnte der Aufzucht so und so vie­
ler Schwelne und Kalber dienen. Es hat al&o 
mancherorts eine Verlagerung vom bewirtschaf· 
1 e ten, eríaílbaren GroBtier auf das unbewirt­
schaftete, nicht oder schwer zu erfassende 
Kleintier slatlgefunden. 

Es ist gefahrlich und gii.nzlich unratsam, ein 
Schwein ,,schwarz" groBzuziehen, zu masten, 
zu schlachten, zu verkaufen. Aber die Kaniu­
chensippe, die sich mitunter an Schweines 
Statt im Schweinestall tummelt und · vom 
Schweinetrog Jebl, kann praktisch - man ver­
zeihe uns den Vergleich - auch ein schwarz 
gemii.stetes Schweín sein, da& eines Tages ge­
schJachtet und verkauft oder vertauscht wird. 
Nur mil dem Unterschied, dall diese Art von 
,,Schweine'"·Wirlschaft ungefanrlich ist. 

Die WiFkung in ·.de-r Volkswirtschaft ist 
jedenfalls die gleich,a. Eine bestimrnte Futter­
mittelmenge wird ~ entgegen ihrer Bestim­
mung - nicht in Fleisch und Fett umgesetzt 
und dient also nicht der Volksernahrung. 

GewiB ist dieses ,,Vergehen"' gegen die 
Volksernabrung nicht in Bausch und Bogen 
gfeichzusetzen dem eines Stadtkrii.mers, der 
die ihm zur Verteilung .überlassenen Waren 
di::r Verteilung entzieht. Der Bauer ist immer­
hin Erzeuger, er hat Sorge, Arbeit und seíne 
Mühe und - er .lebt in der VoTstellung, daB 
d:i.s. was !.eine Kleintiere fressen, in der Futter· 
mittelwirtschalt seines Hofes überhaupt nicht 
viel ausmache ... 

Nun, es macht in seinem Einzelfall viel­
leicht wirklich nicht viel aus. Aber im 
Endeffekt macht es sehr viel aus. Es 
macht gew.i6 mehr aus, als der Fu1ter· 
mittelverbrauch aller kleinen Líebhaberzüchter 
1.usammen ausmachen würde, sahe man ihnen 
nichl so peinlich auf die Flnger. Die Gerech­
ligkeit erfordert es, da8 hier reít gleichem 
Man gemessen wird. 

Der Bauer ist nicht schJechthin nur der Be­
sitzer seines Hofes; er íst gleichzeitig der 
T re uh ande r de u t s ch en Bode ns, den 
er im Kriege nach bestem Wissen únd Ge­
wissen zu bearbeiten und zu verwalten hat. 
Sein Betrieb ist níchl: weniger krieqswichtiq als 
die Fabrik für technische Apparate des l<auf­
manns Müller oder Schneider. Wie diése Pro­
duktionsstatten fm Ralimen der Kriegswirt­
schaft gezwungen wurden, gewtsse Leistungs­
verpflichtungen auf sich zu nehmen, mul3 man 
das gleiche vom deutschen Bauern verlangen. 
Das hat mit Elnen:gung der personlichen Frei­
heit gar nicbts zu tun. Wenn eines Tages der 
Krieg zu Ende ist, wird sich der heute unum­
gii.nglich notwendige Auílagezwang von selbst 
losen. Es sollte doch keiner vergessen, dal3 ja 
darin zum Teil der tiefere Sinn die.c;es Krieges 
liegt. 

Schickt uns 
Kriegsbrief e! 

Kriegsbrjefe si~d eine 
Brücke zur Heimat. Nirgends 
wird das Erlebnis des Krieges 
besser geschildert als hier. 
Der stürntische Drang der 
Soinmerfeldzüge und die ' 
harte Probe der winterlichen 
Abwehrkampf e finden in 
ihnen ihren Niederschlag. 
Kommende Generationen sol­
len diese Zeugnisse· mensch­
licher GrfüJe und Einsatz­
bereitschaft mit stiller Ehr­
furcht le{en und so einen 
Eindruck bekommen von den 
Leistungen unserer Zeit. Des­
halb bitten wir unsere Leser: 
Helft un~ den Schatz beben! 
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D er deutsche Soldat ist sich in diesem Kriege seiner personlichen 
Uberlegenhe1t stels bewufit gewesen. Er hat viele Lander mar­

schierend und siegend durchschritten. Selbst da, wo er zeitweilig e:ner 
vielfachen Ubermacht von Menschen und Material weichen mufite, hat 
er nie sein Selbstbewulltsein verloren. Die hochste Steigerung des Ge­
[ühls der selbslsicheren Haltung brachle der Kampf im Osten. Hier 
erstand wieder dcr Einzelkamp[er, der, wenn es sein muB, standhalt 
bis zum Lelzlen, den selbst das heisere Hurra der bolscbewistischen 
Massen nicht mehr zu erschrecken ve,rmag, der den Feindpanzer an­
springt und mit geballten Ladungen vernichlet. Seine Haltung ist der 
Siegl Manner gegen Massenl 

Aul'uahmen: H-PK. Keinlzel, Sla.pak, Kok, Bu)se 

tille kommen ! "!lrzii;:-llcl1 ;:-c(ntnt stel1t !l le Pak llcr l'H. dl'n An~Tiff 1lc1• Snw.ict11nnzcr zu 7.Cr~c·11lui;'M1. 
Dfo unfstc1::;ecdl0 ll Hauchpilzo mn Horizont zei;:cn 11íc l'rcll'sicher!Jcit 1111,crcr J~anonicra 

--

H-T'anzcr!,l'rc1111!llcre trcfen zum Gcgcnsto!l nn. Trot7, allet :llecha11 i~ier11nJC tics Krlcgcs tr,ittl Mr 
Crcnudlcr illo .l!auptla~l der Kii111pfr. Sein 1Ichlr11t11111 hl'wiihrt slth tii;;-lk h a ufs nruc gc,;cn die 

Jlassonangrífl'e dcr Bolbchcwistcn 

Die Sfurmge,chützc sind da, um die H-Panzcrgrrnatlirr·e bel tlcr Nicdcrkfüupfuug- fci ndllclJer Bnokcr­
und l\IG.-Stclluugcu zu unterstützen 

_... cwflt' _,,¡¡¡;.- .... ilif """-- •• . 

Fllegcr11larm ! Sofort relJ3t der J\10.-Schütze 1 1lns Mascblnengeweb r &uf die Scl1ul ter selne,¡ K a m ernden. D ie l'ntronenl,ülsen fltee:en mnher 1111d betleekcn die Str111le. 
In rasender ScltuB[olge jageo dem !Sowjctrlicgcr die wohlgezlelteo Gcschosbe eutgegen. Sclton manches Felmlflugzcug 1st deutschcn Inf ,111tericwarrcn z um O¡,fcr i;cfallen 
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Vom Wesen der Tapferkeit 
Past w!ll es uns 5cheinen, als seien alle 

Vokabeln, die den Einsatz des Mannes .kenn­
i:eichnen, von Menschen gepragt worden, denen 
das Wesen des Kampfes und das Verhalten 
des Kampfers fremd geworden sind. Denn ge­
rade der Soldal, der in d1esem Kriege in eina 
Bewahrung sondergleichen gestellt ist, geht 
vorsichtig mit jenen Worten und Begriffen um, 
die die kampferische Leistung eines Mannes 
umsch.reiben. 

Wer wirklich erlebt hat, wie seln Kamerad 
das Letzte an Haltung aufgebracht hat, um nach 
schwerstem Kampf noch anstandig zu sterben, 
wer an sich selber alle Forderungen stellen 
mullte, urn das unmüglich Scheinende m6glich 
1u machen, wer vor all.:lm imme,: wieder ge­
ftlhlt hat, wie die Wirklichkeit des h<lchsten 
Elnsatzes aller Palhetik entbehrt, wie es kelnes­
wegs erhabene $tunden slnd, in denen man das 
Herz verdammt fest In belde Fauste nehmen 
mnJl, der Auftrag, der Befehl erledlgl wird, wer 
weifl, wie wenig heroische Szenerie sich um 
cinen Heldentod aufbaut, der wird sehr vor­
sichtlg mit dem Gebrauch der grolleu Worte. 
Er hat gelernt, das Ganze elner soldatlschen 
Leistung zu sellen, die vor allem das Selbsl­
i,erstandliche des Sterbens kennt. 

Da ist vielleicht eine freie Plane, vom Feind 
eingesehen und aus guter Stellung unter Feuer 
gehalten, sie muB überquert werden von jedem, 
der zwischen der vordersten Linie und den 
rückwartigen Stellen zu passieren hat, vom 
Essentrager genau so wie vom Kommandeur, 
vom Nachschubfahrer genau so wie vom Sto.B­
truppfübrer. Und jeden kann es dort er­
wischen, und es hat schon viele dort erwischt. 

Aber dieses Slückchen Land, dieses Ende 
'Weg ist nur ein kleiner Ausschnitt des Pronl­
alltages. Mancher mufite sein Leben dort lassen, 
jeder weill, dall es ihn dorl treffen kann, aber 
Sieg und Unte.rgang werden dort nlcht ent­
schieden, kein Denkmal wlrd je an dleser Stelle 
errichtet werden. aber Graber liegen dort. Uud 
trotzdem geht taglich der Kommandeur diesen 
Weg, gehl ihn einmal, zwelmal der Essentrager, 
geht ihn der Mann mit den Munltionsklsten, 
gehen ihn alle Soldaten, die vorne in Abwehr 
und Angriff den eigentllchen Anteil am Kampf 
und Krieg sehen. 

Keiner van ihnen kame auf den Gedanken, 
das tagliche Wagnis zu glorifizieren, obwohl 
jeder da draullen mit einetn kurzen Aufleuch­
len in den Augen den Kommandeur begrüBt, 
wenu er -erschein!, dem EsseÍitrager auf d)e 
Schuller klopfl und dem Nachschubfahrer die 
Hand schüttelt, wenn sie pünktlich erscheinen. 
Die zweihundert Schritte, oder sind es mehr, 
vielleicht sind es weniger, müssen im Sprung 
genommen. werden, für jeden ist es ein Spiel 
mit dem Tod. Aber darüber steht der Alltag 
der Pfücht der diesen Weg für alle selbst­
verstandlich macht, genau so, wie man sich 
früher nichts eingebildet hatte, wenn mc1n die 
letzten zweihundert Meter zur Strallenbahn am 
Morgen im laufschrilt nehmen muJlte, um 
nicht zu spat zum Arbeitsplatz zu kommen. 

Es wird keinem einfallen, von seinem Hel­
dentum zu sprechen. Sie wollen slch dessen 
gar nicht bewuJlt sein. Sle meinen unter sich 
uncl von sich selber, daB zum ,.Helden" viel 
mehr gehoren müfite als das Selbstverstand· 
Jiche, in dem aber das wahre Heldentum be· 
ruht. Sie meinen, wenn sie unter sich sind, 
daB der kleine Gefreite, der· neulich das Rit· 
terkreuz wegen der Sache mit dem Panzer· 
durchbruch bekam, vielleicht ein Held ist, aber 
sie sagen es ihm selber nicht, denn er will es 
nicht horen. Denn seine Antwort hat ja ge­
lautet, als sie ihm die Hand geschüttelt haben: 
Jhr hattet das genau so gut gemacht. Und 
wenn er dann wirklich ins Reden kommt, dann 
wird er sagen, daB er dies und jenes das 
nachste Mal viel besser machen würde, dann 
entschuldigt er sich fast noch dafür, daB es 
nur dreizehn Panzer waren und nicht zwanzig. 

Der Titel des Helden wird von den Kame­
raden clraufien vergeben, wenn sie dlr oifen 
ins Gesicht sehen, wenn sle dlr sagen: Mensch, 
das h¡me lch dlr nlcht zugetrautl In diesen 
Worten liegt das tiefe Wissen Jener Mlinner 
untereinander und vonelnander. Sle leben 
taglich zusammen, sie haben zusammen die 
schwersten Entscheldungen erlebt, sle haben 
sich gesehen, wenn es zu elnem .,Hlmmelfahrts­
lcomma11do" glng, sie wullten, was bel dem 
hieB, dan er verzweifelt selne Sttelchholzer 
~uchte, und bel jenem, daJl er noch und noch 
seine Decken auf der Prltsche im Bunker glatt 
strich, sle kennen slch ja so gut, weil jeder 
von ihnen in den langen Monaten und Jabren, 
in denen sie zusammen waren, slch nicht mehr 
verstellen konnte. Sie haben sich alle schon 
gesehen, wenn sle Angst hatten, nackle, 
1ierische Angst vor dem Ungewissen, das in 
der nlichsten Minute sie ansprlngen kann, das 
sie nicht kennen und von dem sle Jet.zt nlchts 
ahnen. Sie alle haben den Gedanken schon 
bis zum Ende durchgedacht, wle es mlt lhnen 
in den letzten Minuten seln wUrde, welcher 
Schufi sie treffen ktlnnte. Und sie haben 
diesen Gedanken mlt elnem Befehl belselte 
geschoben und sind angetreten. Und pl6tzllch 
war elner unter ihnen, der mehr tal, der sle 
ohne Befehl vorwiirts rlll, der In elnem ge­
flihrlichen Augenbllck mil kaller Uberlegung 
rlchtlq handelte, der das Geschehen entschled 
und damlt dem Schicksal die Würfel über aller 
Leben aus der Hand nahm. Einer von !hnen, 
nicht ausgezeichneter als sie selbsl, keln 

Besonderer, aber dennoch der Held dieses 
Tages, der Held d!eser Stunde. 

Dann sagten sie: Mensch, das hlitte ich dlr 
n!cht zugetrautl Dann bekennen s!e damit, 
daB elne Grenze überschrltten wurde, von 
einem zwar, aber für alle, die sle blsher als 
unüberschreltbar hlelten. Diese' Grenze 1st 
aber nun nledergerlssen worden. Das steht als 
stlller Befehl vor allen. 

Wir haben nachgefragt, was dieses Wort 
Held ursprünglich einmal bedeutet habe, und 
erhielten eine Antwort, die uns froh machte. 
Es hiell in der Sprache der Ahnen nichts an· 
deres als M a n n. Mann war der hochste 
Ehrentitel, der einst vergeben wurde, denn er 
war der selbstvcrstandlichste. Und wenn die 
rauhe Soldatensprache den Mann da draullen 
als .,Kerl" bezeichnet, so bricht die gleiche 
Urtümlichkeit des Gefühls, weil Mannlichkeit 
und Kampf unveranderliche Werte darstellen, 
die gleichbleibenden Faktoren des Lebens 
schlechthin sind, denn auch der .,Kerl" ist 
,.immer der Mann in voller Mannlichkeit". 
Und sollten wir ein Referat über den Sinn 
der Sprache halten, so konnten wir anfügen, 
daB ,.tapfer" einstmals schwer und gewichtig 
bedeutete, dall .,Mul" im Ursprung das gleiche 
sagte wie unser heutiger Begriff ,.H a I tu n g". 

Die Sprache, so belragt, verrat, ga6 Jene 
hohen Begriffe, heute lorbeerumrankt und 
ewigkeitsüberstrahlt, einstmals die Selbstver­
standlichkeit des Mannlichen bezeichneten, der 
ungebrochenen und unverfalschten Mannlich­
keit. DaB jeder ein Held, ein Kerl, dall jeder, 
der sich selber Gewicht zusprach, auch Mut 

besitzen muBte, obwohl auch die Angst so alt 
1st wie der Mut, dall die Furcht nicht spater 
geboren wurde als die Tapferkelt. 

Aber der Kampf macbt im Manne jene Krait 
der Entscheidung zum Notwendigen frel, und 
die:ies Notwendige dient niemals dem einzelnen, 
sondern stets der Gemeínschaft als Tragerin 
eines htlheren Prlnzips. Dieses hohere Prinzip, 
dem Soldaten aufs Letzte vergegenstandlicht in 
der Form des klaren, militllrischen Befehls, la.Ht 
die Angst, die Furcht überwinden, well sie sich 
immer auf einzelne bezh!hen. Die Furcht, die 
ich IUr andere hege, zwlngt mich auch zum 
Handeln für sle und führt m'r:h damit über mich 
selbst hluaus. Die Furcht aber, die ich iUr mich 
hege und der lch nachgeb:::, stellt mich aufier­
halb jeder Gemeinschaft, lafil mich meine Per­
son tlberwerten und damit jedes holtere Prinzip 
leugnen. Der Feige ísl stets asozial und un­
glaubig, die Materie seiner Person gilt ihm mehr 
als alles andere. Sein Handeln heifit Flucht. 

Wir glauben an die SchicksalhafLigkeit dieses 
Krieges, wir glauben daran, dall wir, dh. unser 
Volk, durch diesen Krieg nicht nur den Lebens­
raum, sondern auch die Lebensform gewinnt, 
die alle Gemeinschaft mit dem Wesen der 
Frontkameradschalt durchdringt. Je enger und 
je inniger das Schicksal Front und Heimat zu­
sammenschmiedet, je mehr die Grenzen fallen, 
die in lrüheren Kríegen zwischen Soldat und 
Zivilist, zur Front und Heimat, zwiscben drau· 
llen und drinnen gezogen waren, je weiter das 
.,DrauBen" um sich greifL in die bisher ver· 
schlossenen Bezirke des einstmals Privaten, um 
so nachhaltiger wird die Wirkung dieses Krie­
ges für die Zukunft unseres Volkes sein. 

Das Reich der Deutschen 
Der Erste Weltkrleg hat uns die befreiende 

Bewegung des Natlonalsozlallsmus geboren, der 
Zweite Weltkrleg wird uns das Relch erstehen 
lassen, das unsere Lebenslorm allein 1st, wenn 
wlr es ernst melnen mlt der H6herführung 
unseres Volkes. 

War es nicht einsl so, dall der heimgekehrte 
Soldat eín Fremder war unter den Menschen 
seiner Heimat, die im abgezirkelten Umkreis 
ihres privaten Daseins die Garantie für die 
Unveranderlichkeit des Friedens sahen? Sind 
nicht die tatsachlich gewonnenen vVerte des 
Fronterlebnisses schnellstens wieder verschlis­
sen worden im zivilen Be~rieb? 

VerblaBte *ht der Begriif .. Kamerad .. vor 
all den tausend Verschachtelungen der unbe­
rührten Heimat. Standesbewufltsein, wirtschaft­
llche Bedilrfnisse, Bildungsunterschiede und 
wcill Gott, was es alles noch gáb, zerrissen 
das Band der Kameradschc1ft. Die Drehorgel 
blieb dem Manne, der mit seinem Einsalz an 
der Front die Moglichkeit, sich im altgewohn­
ten Kreise zu ernahren, verloren hatte. Dem 
Wort Invalid haftete ein unangenehmer Geruch 
van Fusel und Landstreicherei an. 

Die zivllen Machtfaktoren Uebten den Gelst 
der Front nicht, well er Vorurtelle zerbrochen 
hatte und Schranken hlnwlederum setzte von 
elner elsernen Gültlgkelt. Der Felgllng war 
eben ein Feigling. Für den Soldaten, aber in 
der Helmat hatte er Macht und Würde. Der 
Mann aber, der draullen slch bewahrt hatte, 
mullte zurück in die Grenzen seiner sozialen 
Herkunft. 

Wir müssen dieses Bild langst vergangener 
Zeiten noch einmal vor unseren Augen be­
schworen, um jene vielberedete Erscheinung 
zu erklaren, dall es angeblich den tapferste11 
Soldaten an der notwendigen Zivilcourage 
fehlt. In der Tal, wir haben aus dem Ersten 
Weltkrieg diese Erscheinung kennengelernt, 
wir haben ausgezeichnete Soldaten vor den 
einfachsten Dlngen des zivílen Lebens kapitu­
heren sehen. lJnd immer stellten wir uns die 
Frage, ob Mut denn eine Eigenschaft sei mil 
Unterteílungen, ob der mutige Soldat zu glei-

cher Zeit ein Pantoffelheld, ein Duckmauser 
oder sonst was sein müsser 

Versuchen wir die verst!lndlichste Losung 
dieses seltsamen Zwiespalts einmal darzu­
stellen: Genau so Wil' in der Geschlchte der 
Sprache das Wort und BegriJf .,Held" vom 
Selbstverstandlichen zum ganz Besonderen 
sich veranderte. genau so wie der .,Kerl" vom 
Ehrentitel bis zum Schimpfwort herabsinken 
konnte, genau hat sich auch die biologische 
Substanz unseres Volkes durch die fortschrei­
teude Zivilisalion venindert ist der Karnpf aus 
dem Leben des einzelnen verdrangt worden 
und haben die zivilen Bedürfnisse den Men­
schen gepriigl. 

Die Manner im feldgrauen Rock drauBen 
sind gleichfalls nicht Helden und Kerle van 
Anfang, aber sie werden es, weil sie hinein­
geslellt in eine Aufgabe, die ebenso einfach 
wie groB ist, in der ihre zivile Exístenz nichts 
bedeutet, aber das Erwachen zuro ,.Mann von 
ganzer Mannlichkeit" alles. Das hohere Prin­
zip, von vielen früher weder gesucht noch ge­
funden im zivilen Leben, tritt nun als Befehl 
art sie heran. Denn Volk und Vaterland, un­
ausgesprochen oft, aber ofl auch erkannt, 
geben die einzige Antwort auf den Sinn des 
Opfers. Der personliche Untergang in einer 
gefahrvollen Gegenwarl laBt sich, vom ein­
zelnen her gesehen, nur in einer zukünftigen 
Erfüllung verstehen. Erfüllen kann sich aber 
sein Opfer nur in anderen, sei es den Kindern, 
sei es den Volksgenossen und ihren Kindern. 
Immer führt der Weg über ihn hinaus, immer, 
wenn er sich einen Sinn geben will. 

Dieses Erlebnls prl!gt die Unsterblichkeit der 
Kameradschaft. Aus 1hr fllellt aller Mut, fliefit 
alle Tapferkelt. Wenn man aber diesem Mano 
jene Kraft wieder nimmt, wenn man wie 1918 
diese Werte restlos ableugnet oder ihm als 
Lohn die Drehorgel in die Hand drückl, dann 
filllt die~er Mann entweder wleder in seinen 
alten Trott, dann mufi er sich wieder in die 
Machenschaften des Zivllen einfügen, das ja 
nun alle Machl über lhn ausübt, oder aber er 
wird zuro Revolutionlir für jenes htlhere Prln­
zlp, für das er jahrelang als Soldat gefochten 
hat. Dann geht er den Weg Adolf Hitlers! 

Que lle schopf erischer Kraft 
Wir glauben daran, daB diéser Krieg dem 

deutscben Volk wesentlich mehr von diesen 
Revolutionaren schenken wird als der ver­
gangene. Wir glauben deshalb daran, weil .der 
Führer ja aus diesem Geist die ganze Sems­
form unseres Volkes vorgepragt hat, weil er 
in seinem Kampf und Ringen um diese Gestal­
tung bewiesen hat, dall auch ei.11 Einsamsein 
nicht ein Verlorensein bedeutet, sondern daB 
die eiserne Konsequenz des Soldaten, des 
Kampfers allein Geschichte macht und Zu­
kunft formt. 

Wir glauben daran, weil dieser Kampf, den 
w1r heute durchzufechten haben, nur mit 
einem Sieg enden kann, dall aber dieser Siég 
für die Soldaten wieder Dienst am hoheren 
Prinzip bedeuten wird, daB kelner feiern 
braucht, daB keine Hand ruhen darf, daB 
dieser Sieg allein erhalten und lebendig wird 
durch die Werte des Frontsoldaten. 

Aber Frontsoldat seln fst heute weder Prlvf­
leg noch Musterungsergebn!s. Dleser Krleg 
verschlebt die Fronten in elnem Ausmaü, wie 

es vor ihm in keinem Krieg geschehen ist. 
Dieser Krieg spannt selne soldatlschen Forde­
rungen welt über Graben, Stützpunkte, welt 
über rückwll.rtlge Dlenste und Okkupatlons­
aufgaben mitten ins Herz der Helmat. 

Mag es noch welche geben, die heute lm 
eigenen Volk auf der Flucht vor dem Krlege 
sind, wlr sind dessen sicher, daJl ihrer Flucht 
scbnelle Gren:r.en gezogen werden. Sie ende11 
entweder in cler schmahllchsten Selbstaufgabe 
oder müssen sich dennoch elnmal dem Schick­
sal des Volkes stellen. Darum 1st uns nicht 
bange. 

Das Mall der Front aber glbt heute schon 
der Heimat das Lebensgesetz. Die Helmat weiJl, 
dall nur mlt diesem MaB gemessen, der sieg­
relche Friede kommen whd. Mil dieser Er­
kenntnls aber andert sich gegen frilher grund­
legend die Bewertung des Fronterlebens. 

Man wlrd den tapferen Soldateu im Frieden 
brauchen wle im Krlegl 

5. August 1943 

Geburt und Tod 
PK. Die Post hat einen Brief an unseren Freund 

zurückgebracht. Er 1st im Süden gefalleo. 
Eine Reihe engbeschriebener Blatter ist dem 
Brief beigegeben, die am Kopf, in der klaren, 
vertrauten Schrlft des Toten, unseren Namen 
tragen. Wahrend des Frankreichfeldzuges oder 
wahrend unseres Einsatzes gegen Englanci 
mogen die Zeilen entstanden sein, die er uns 
- wie ein Vermachtnls fast - zugedaclü hat. 
Sie sollen hier wiedergegeben werden, weil 
sie Menschlich-Wesentliches sagen über die 
Generation, die - zwischen zwei Kriegen auf­
gewachsen - heute in unseren Reihen steht. 

* nDu - mein Kind. 

Die Frau, die einmal Deine Mutter sein 
wird, hat mir geschrieben. Sie fühlt, wir 
Werden nicht allein bleiben, sie fühlt, wir 
werden ein Kind .haben, Dich. 

Es ist kalt draullen, R.eif negt auf den 
Dachern und auf den !3rücken über dem 
Flull, auf den der Vollmond sein kaltes, 
glitzerndes Silberlicht gie.Bt. Ich habe hinaus­
geschaut, den Br:ef in der Hand, lange, lange, 
in die Nacht und auf die Diicher mit den 
hohen Schornsteinen und den Tonrohren dar­
auf. Ich habe gedacht an Deine Mutter und 
an Dich, ich habe mein Leben überdacht, das 
noch so kurz war und das sich nun Iortsetzert 
soll in Dir. Und ich habe meine Gedanken 
und Wünsche für Dich in Worte gefaBt, so 
wie die Maler des Miltelalters ihre Triptycnen 
mallen, bunt und bescheiden, so wie 6ie den 
Knochenmann neben dÍe Jungfrau stellten, den 
Ritter unter den drohenden Felsen, und so, 
w1e sie den Hintergrund düster oder hell 
malten und darin ihre eigene Geschichte er­
zahlten und ihre eigenen, geheimsten Wünsche 
und Gedanken. 

Du wirst einmal, wenn Du groll bist, das 
Bild Simone Martinis sehen, das eine erschrok­
kene Maria darstellt, als ihr der Engel die 
Verkündigung ausspricht. So mag es nun Dei­
ner Mutter zumute sein, die ihren Leib nicht 
mehr begreift, an dem sich das ewige Wunder 
der Schwangeren wiederholt. Erschrocken 
mag .Deine Mutter sein - Deinetwegen - und 
sie wird geweint haben in namenloser Angst 
vor ihrem schweren Geschick. Denn sie ist 
allein, und ihr wird kein trostender Zuspruch 
werden, weil sie keusch ihren Mund ver­
schlieBt um ihr und um mein Geheimnis: wir 
werden ein Kind haben - Dich, Du Un­
geborenes. 

Du wirst in eine schwere Zeit geboren wer­
den, dann, mein Kind, wenn Deine Stunde ge­
kommen ist, denn ein gewaltiger Krieg über­
zieht das Land. Und ich, Dein Vater, bin SoJ­
dat. Einmal wirst Du erfahren, wirst es er­
zahlt horen von mir vielleicht oder von meinen 
Kameraden, wie es gewesen ist, fern von der 
Heimat zu sein im Kampf oder auf der Wacht 
für sie. Du wirst erfahren, wie es gewesen 
:st, dies lange, bange Warten Deiner Mutter 
auf einen Brief von mir, der ja jedesmal für 
sie ein Zeichen meines Lebens i5t. Denn an 
der Seite des Soldaten marschieren der Ruhm 
und der Tod. Du wlrst es erfahren, wie alles 
gewesen ist, die Freude Deiner Mutter, wenn 
ich auf Urlaub kam, und Du wirst erzahlt be· 
kommen (es wird Dir vielleicht wie ein Mar­
chen klingen) von der Schonheit und der SüBe 
dieser glücklichen Wochen. Und Du wirst es 
erfahren, wie es gewesen 1st, dies Abschied­
nehmen auf einem kalten, kahlen Bahnhof un­
ter vielen, vielen Menschen, wenn Deine Mut­
ter unter Tranen gelachelt hat und mir ein 
.. Wiedersehen" zurief, das slch vielleicht nie 
mehr erfüllen wird. 

Dein Vater kennt ihn 
Siehst Du, daran mull ich denken jetzt, wenn 

ich auf das nachtliche land hinausschaue. 
Viele, vlele Kilometer entfernt ruhst Du im 
~choJle Deiner Mutter, Du Ungeborenes, und 
1ch spreche Dir doch schon vom Tode weil 
ich weiO, daB er nahe bei mir steht, und weil 
ich es fühle wie nie zuvor, wie dicht sie bei· 
einanderliegen, Geburt und Tod. Aber der 
Tod wirft keinen Schatten, er wirft auch keinen 
Schatten auf Dein keimendes Leben, mein 
Kind, denn Dein Vater kennt ihn, diesen stillen 
Begleiter, seit vielen Monaten. Er hat ihn 
im Grol!en der Granaten und im Pfeifen der 
Geschosse gehort, und der Tod hat keinen 
Schrec~en mehr für ihn. Nur eine Traurigkeit 
hat Dem Vater vor dem Tod, weil er das 
Ende aller Wünsche und Plane ware, weil er 
das Ende ware vom kornmenden Glück und 
komme¡nder Seligkeit in der jungen Ehe Deiner 
Eltern. Und siehe, das ist hart, aber es is't 
Soldatengeschick, um das auch Deine Mutter 
nur zu gut weill, die Dich jetzt noch unter 
dem Herzen tragt. 

Ich hin am Grabe memes Vaters gewesen. 
und habe mir - scheu, denn die Leute würderi 
mich vielleicht nicht verslehen, wenn sie mich 
sahen - ein billchen Erde mitgenommen ein 
Stückchen Holz und em Endchen Draht au~ der 
Umge~ung de~ Bois des Fourreau. Krieg ist 
nun wteder, w1e damals, als mein Vater in der 
~roBen Schlacht fiel, wen1ge Tage, nachdem 
1ch geboren war. Und ích bin aufgewachsen 
~hne Vate~, aber ich trage seine Züge und er­
mnere meme Mutter an ihn. die kaurn das 
Glück gekannt hat, sondern nur das Leid und 
den Verzicht, der ich aber ein Trost war und 
ein klein wenig die sparliche Freude ihres har­
ten Lebens. 

Wernt Du nUll, warum ich Dir vom Tode ge­
sprochen habe, mein Kind1 Ungewifi ist mein 
Geschlck, denn es liegt im Dunkel des Krle­
ges. Ob ich Dich sehen werde, oh Du auf mei­
nen Knien reiten darfst, ob lch Deine ersten 
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-
Nun. wle ¡-eht's dlr mlt uelnem 

Durchfall? 
,\ch, lmmer noch groBe Sch •• el bel 
l\luB1 mal h e I d I e San Is gehn, 

dle haben slcher 'n Pu 1 ver dagegen. 

Was ,orno los 1st. So vlel lcb ge• 
hort babe, ¡:-anz grol.le Sch .. eibc. 
Oal,\'egen sollen d i e P a r t I b n n u n 
jeht gro Be l\Iengen P u 1 v e r haben ! 

Wenn das nur noch gut gebtl So 
elne verdammte Scb .. elbe. Drel 
El.senhabnziigo voll Pnh•er 6ollen den 
l'artlsanen In die n¡¡nde retallen aeln! 

Alles, alles im A .•. , sair !ch dlrl 
Zwanzl,:" Brücken, 43 ~lunftlonszii.ite, 
drel Transporte mil nagelneuen 
.,Tlgern", und alles durcb Partlsanen!! 

Nnn. w-le geht's dlr heute mlt 
dolnem Durchflillt 

Schon beRser. t'brlgenll, l1ast du 
schon ll'ehort, daB die Partlsnnen 
htnter un& s¡¡mtllche i\lunltlonRzügc .. 
(usw. slel1c Anlang) • 

................................................................................................................................ ·······················································································································-······ 
Schritte bewuridern und ob ich Dir je Spiel­
geführte und Kamerad sein dar!, das wel8 ich 
nlcht, denn an der Seite des Soldaten mar­
!>chíert der Tod. Du aber wirst leben. In Dir 
llird sicb ein kleiner Teil meines lebens wie­
derholen, wenn ich stcrben müllte, clenn Dein 
leben steht unter dem glelchen Stem. Du 
wlrst Deiner Mutter dann das sein, was ich 
der melnen gewesen bin. Du wirst bei ihr sein 
und sie trosten, wenn sle tramig sein sollte. 
Du wirst den Bildern ahneln, die Deine Multer 
von mir hat, und Du wirst in ihrer Werkstalt 
spielen, wenn unter ihren feslen, iarten Hlin­
c!en Topfe, Krüge und Vasen auf der sich 
dl'ehenden Scheibe wie Wuuderwerke enl­
stehen. 

An meiner Seite aber mar,schiert der Ruhm. 
Es ist nicht nur ein Ruhm der Schlachten, mein 
Kind, von dem das Bandchen kündet, das Dein 
Vater irn Knopfloch lragt. Es ist auch ein 
Ruhm der erfülllen Pflicht. Das gilt fiir uns 
al le, mein Kind. Du wirst so werden, wie 
Deine Mutter uncl Dein Vater sind. Du wirst 
begreifen lernen, einmal, wenn Du gro13 bist, 
wa6 der Beruf für sie bedeutet hat und die 
tiefe, tiefe Arbeit, der sie ihr Leben gewe1ht 
hatten. Wenn Du so alt sein wirst, daB Du 
um diese Dinge weiBt (was wird einmal aus 
Dir werden, mein Kind?), dann wirst Du be­
greifen, daB auch dies der Ruhm einer erfüll­
ten Pflicht ist: der stille Verzicht Deiner Mut­
ler auf das Glück der Gemeinschaft mit Deinern 
Vater, der das Gewehr ergriff zur Verteidigung 
aller Schi:inheit, die sich in Werken und Land­
~cha.ften zeígi, der das Gcwehr ergriff iur Ver­
leidigung des Vaterlandes, für das sein Valer 
bereits gefallen 1st, für das er groB geworden 
ist und für das er Jetzt wachl und kampft. 
Und lch wache und kampfe für Euch beide, für 
Deine Mutter und für Dich, daB Du leben wirst 
- o Wunder - als ein Teil von mir, Du mein 
ungeborenes Kind."" 

Kriegsberichter Walter Serocka 

Unter unserer Post fanden wir den Brief 
einer Roten-Kreuz-Schwester. Sie schreibt: 

Bad Rehburg, 16. Juli. 
,.!ch arbeitete auf einer Wochnerinnen­

Station. Wir bekamen eine junge, stille Frau, 
die ihr erstes Kind erwartete. Schon durch 
ihr ruhiges, tapferes Verhalten wahr.end der 
Entbindung wurde sie uns allen heb. Ich 
werde nie vergessen. wie sie ihr Kind ium 
erstenmal sah und sagte: ,.Unser Junge:· 

Auf ihrem Aufnahmeschein stand hinter 
dem Wort Ehernaun: .,gefal\en.'" 

Sie war immer zufrieden und so dankbar. 
Ich versuchte ofter mit ihr in ein Gesprach 
iu kommen, was aber nie richtig gelang. Eines 
Abends, als ich ihr das Kind noch einmal 
zum Stillen brachte, sagte ich: .,lhre braunen 
Augen bat der Kleine aber nícht, das sind ja 
richtige blaue Sternchen." 

Strahlend sah 1sie da ihren Jungen an und 
sagte: 

,.Das sind die Augen melnes Mannes. 
Schwester, wenn ich meinen Michael nicb~ 
hlitte, was sollte ich nur anfangen. Vor elnem 
halben Jahr, als mein Mann fiel, hlitte ich ver· 
zweifeln müssen, wenn ich nicht gewullt halle, 
da8 icb sein Erbe, unser Kind, in mir trage. 
In unserem Jungen lebt mein Mann und lebt 
\tnser Volk." 

Ich war erschüttert über solcbe GréiBe und 
wunderbare Haltung. Richtig arm und klein 
kam ich mir vor gegen diese Frau, die doclt 
auch nicht alter an Jabren war als ich. 

Von da an sa.O ich oíter abends noch ein 
halbes Stündchen bei ihr. Wir redeten über 
alles, und sie Jegte e!nen wunderbar offenen 
und geraden Charakter an den Tag. Einmal 
sagte sie: 

.,Wir waren beide jung, als wir helrateten. 
hatten nichl vlel, aber wir waren glücldlch in 
den Gedanken, spliter einmal elne Stube voll 
Kinder zu haben. Ich hatte 6 Geschwisler, 
mein Mann war alleln. Nun wird unser 
Junge sein Erbe weltertragen." 

!ch habe sie nie vergessen kéinnen, diese 
kleine tapfere Frau; die stoli war, am groBen 
Daseinskampf Deutschlands mitgeholíen zu 
haben, indem sie dem Sohn des gelie::>ten 
Mannes das Leben geschenkt hatte und so das 
Brbe forlpflanzte." 

Schwesler Elisabeth Braunst 

G:eschddiete Hamsterer? 
In Düsseldorf wird aufgeraumt. Vor dem 

Hause eines Eisenwarenhandlers, das durch 
Brand heimgesucht wurde halt ein Lastwagen 
mit Anhanger. Es werden die Reste des ver· 
brannten Warenlagers aufgeladen: Kochtopfe, 
Formen, Fleischmaschinen, Schüsseln und vieles 
andere mehr. 

Unter den Menschen, die dieser Anblick für 
ein paar Minuten festhalt, sind nicht wf!nige, 
die noch kurz vor dem Terrorangriff den Laden 
besucht und 11ach diesem und jenem Gegen· 
stand getragt batten, der nun als ausgeglühter 
Resl nur noch in seinen Umrissen iu erkennen 
ist. Damals zuckte man die Schultern und be­
dauerte, nichts dergleichen zu besitien. Der 
Laden war leer und das Lager sollte woméiglich 
noch leerer sein. 

Die Kommentare, die der Inhaber zu horen 
bekommt, sind nicht unbedingt schmeichelhaft. 
Die meisten Zuschauer sind unterwegs, ihren 
Nothaushalt ausiurüsten. Hier ist alles gewe­
sen, was sie jetzt so dringend brauchen konnlen. 

Dern Kaufmann tont das Volksgemurmel un­
liebsam in den Ohren. Er versucht eine Erkla· 
rung. Wer ein Geschaft hat, müsse schlieB1ich 
auch ein Lager unterhallen. Es klingt nichl sehr 
überzeugend. Der Gedanke, daB a.uch andere so 
denken konnten, daB dem an allen Ecken und 
Enden unstillbaren Bedarl des Volkes heimlich 
gehütete Lager gegenüberstanden, nur um ein 
kaufmannisches ,.Priniip" iu wahren, ist alles 
andere als beruhigend. 

Würden nlcht eben verbrannte, sondern noch 
heile Gegenstande ans Licht befürdert, so würde 
der Besitier wahrschelnltch sagen, er habe das 
alles gehortet, um den Bombengeschadlgten hel­
fen zu konnen. So wle die Dinge aber Jiegen, 
würde man das nur als einen schlechten Scherz 
empflnden. Lager iUr BombengeschMdlgte Jegt 
man nicht dort an, wo sle ebenso geflihrdét stnd 
wie der Besitz derjenigen, denen man helfen 

mochte. Das ist eine Faustregel, nach der man 
Hlngst scbon verfahrt - wenn man es ernst da­
mit meint. 

Kau!leuten, die heimlich und auf eigene Faust 
Ware iurückhalten, wird man nichl recht glau­
ben wollen, daB sie das aus Vorsorge für ihre 
Mitmenschen getan batten. Man wird ihnen 
zwar Vorsorge zubilli¡¡en - es ware aber die 
Vorsorge der Warenhamsterer, denen die Ware 
lieher ist als das Geld, auch wenn si.e dringen­
den Be<lürínissen entzogen wird. 

w·1r wollen nicht gestatten, da6 jemand der 
Warenlliamsterei das Mantelchen edler Nlich­
stenllebe umhangt. Hler müssen klare Verhalt­
nlsse herrschen. Die Klarheit mtúl vor allen 
Dlngen bel der Regullerung der Kriegssr.bciden 
zutage treten. 

Es geht nicht an, daB jemand den Wert eines 
zerst6rlen Hamsterlagers als Krlegsschaden an­
meldet und - damit Glück hat. Das Waren· 
lager eines Elnzelhandlers kann im Kriege nur 
elnem sehr kurzfristigen Bedarf dienen, auch 
lias des Grofihandlers wird in der Regel - ge­
messen an Frledensmafistaben - nur beschrankt 
sein k<lnnen. Was dartlber ist, lst zumindest 
- verdachtig. Es mu6 dann untersucht werden, 
ob es slch nlchl um Hatpsterlager handelt. Den 
Wert von Hamsterlagern durch den Staat, das 
hel61 also durch die Volksgemeinschaft, erset­
zen zu lassen, w3.re iiufiersl unmoralisch. Der 
Hams terer, der die Volksgemelnschaft bewu8t 
geschlldlgt uud auch zum Ausdruck gebracht 
ha!, da8 er das Geld nur gering achtet, kann 
nlcht erwarten, dall ihm die Volksgemelnscl1aft 
ium Dank ihr qutes Geld nachwirft. Aucb der 
Dleb oder Hehler wird ja schwerltch zum 
Krlegsschadenamt Jaufen und dort mit treuber· 
ziger Miene cien Anlrag slellen, man moge ihm 
den Wert des unrechten Gutes ersetzen. Es 1st 
nur recht und hilllg, es ist die gerlngste Slrafe, 
die elnen tretfen mull, dall unrecbtes Gut nicht 
gedelht. 

Die Mitschuld des Geschadigten 
Es mu.6 eine Formel geben, nach der man den 

Umfang eines unter den gegénwartigen Ver­
teilungsbmstauden gerechtfertígten Warenla· 
gers aus dem Umsatz der letzten Monate er­
rechnen kann. Wer nur geringen Umsatz hatte, 
das heiBt, w¡H nur wenig verkaufle, kann auch 
nur wenig Ware auf Lager gehabt haben. Wer 
mehr hat.te, ist dringend verdachtig, Waren der 
Verteilung entiogen zu haben. Dafür muB er 
nicht belohnt, sondern bestraft werden. 

Das ist iunachst freilich nur eine rnorallsche 
Forderung. Wie kann man ibr aber rechtlich 
Geltung verschaffen? Im 10: Heft der .. Deut­
schen Verwaltung", dem Organ der Verwal· 
tungsrechtswahrer. nirnmt Reicbsrichter Dr. 
Dan e k e 1 man n hleriu Stellung. ~r knüpft 
an seinen Aufsatz an. der in der 22. Folge des 
.,Schwarien Ko'l)s'· erschienen ist und worin 
ein ahnlicher Fall geschíldert war. 

Es gehe leider über die Befugnisse, aber 
auch über die Fiihigkeiten des Kriegsschilden­
beamten hinaus. schreibt Dr. Danckelmann sehr 
nchtig, festiustellen, ob der Berechtlgte von 
seiner inzwischen ierstorten Sache stets den 
rechten Gebrnuch qemachl habe. Er habe nur 
festzustellen, ob überhaupt ein Schaden ent­
standen sei, und er müsse nach dem Wunsch 
des Reichsmarschalls schnell und qr9D2ügiq ar: 
beiten. Unsozíales Verhalten zu ahnden, set 
Aufgabe andercr Staats- und Parteislellen. 
Aber der Verfasser sieht einen anderen Weg, 
der iu gleichen Erqebnissen führen kann. 

,,Der Totalschaden wlrd bel elnem Kaufmann, 
dér Waren iurllckblilt, erheblich h6her seln als 
bei einem solchen, der die Waren alsbald lhrer 
Besthnmung zuführt. Die Htihe des Schadens 
ist also abhanglg davon, ob die Waren verkauft 
oder iurückgehalten wurden. Sobald in dem 
Zurückhalten der Waren ein Verschulden liegt, 
kommt daher § 6 der Kriegssachschaden-Ver­
orclnung iur Anwendung, der eine Verringe­
rnng der Entschlidigung vorsleht, wenn ein 
Verschulden der Geschadigten bel dem Eintritt 
des Schadens (oder selner Hohe) mitgewirkt 
hat. 

Die Anwendung des § 6 KSSchVO. kann 
allerdings wohl kaum z~r vollstandigen Ver• 
sagung der Entscbadigung führen. Aber ihre 
K ti r z un g a u f d l e Ha 1 f te hlnsichtlich 
aller derjenigen ·waren, die in volkswirtschaft­
llch ungerechtfertlgter Weise zurückgebalten 
worden sind, lli8t sich durchaus verlreten." 

Was auf diesem Gebiete gerechtrertiqt oder 
ungerech tfertigt 1st, kéinnten freilich nur Wirt· 
schaftsstellen beantworten, .,w e s w e g e n 
ohne gutachtliche Stellungnahme 
der Gauwirtschaftskammer Be­
scheide, die die Entschadigung 
aus solchen Gründen kürzen, nicht 
e r 1 as sen w e r den so 11 ten." 

Dr Dankelmann weil3t schlieBlich noch darauf 
hin, dall sich de1 Kriegsschadenbeamte in den 
meisten Fallen auf die Angaben des Gescha­
digten verlassen rniisse, da einwandfreie doku­
mentarische Schadensnachweise nur sellen ge­
!Uhrl werden kéinnen. 

Wer nun aber der Allgemelnbelt immer 
wleder erklart hat, dafi er kelne Waren habe, 
werde mit seinen Behauptungen Uber elnen 
gro8en Schaden wenig Glauben flnden und 
dürie slcb Uber eln übergrofies Ml8trauen der 
Peststellungsbehi>rde nlcht beklagen. .,Nur eln 
absolul klarer und schltissiger Schadensnacb­
weis wlrd dann die Feststellungsbehtirde zur 
Anerkennung der Entschadlgungspflicht be· 
wegen." Solcbe Sc:hadensnachweise seien aber, 
wle gesagt, nur sehr sellen zu erbrlngen. 

vVir sehcn also, daB es auch in der Praxis 
eles Entschiidigungsveríahrens Mitt.el und_ "":'ege 
c¡iht, einen so bedauerlichen und s1ttenw1dngen 
Vorr,ang wie die Entschadigung _eines War~n­
l1<1rnsterers aus Gemeinschaftsm1tteln wemg­
stens teilweise zu verhindern - und iwar 
auch dann, wenn bierfür keine gesonderten Be­
slimmungen erlassen werden. Das ist deshalb 
besonders erfreulich, weil der Warenhamsterer 
nicht nur in der Volksmeinung sondern auch 
m1ch amtlicher Auffassung ein K r i e g s v e r · 
b re eh e r ist. der nicht schwer genug bestraft 
werden kann. 

Hierfür ein Beispiel: Wir berichtelen vor 
e iniger Zeit über den Inhaber eines Innsbrucker 

Nahmaschinen· und Fahrradergescháfts, Josef 
Feichtlinger. ;n dessen Lagerbestánden man 
bei der GeschaftsschlieB~na viele hundert Nah· 
maschinen und weit über tausend gehamsterte 
Fahrrader fand, obwohl er seine Kunden nur 
mit Achselzucken bzw. nur gegen Lebensmittel 
bedient batte. 

Pelchtllnger wurde jetzt vom Sondergericht 
Innsbruck als Volksscblidling zu 10 Jahren 
Zuchthaus, selne Ehefrau al$ Mithelferin iu 
1 Jabren Zuchthaus verurtellt. Das erhebllche 
Vermogen der beiden wurde zugunsten des 
Reiches eingezogen. 

. Einmal anders 
Man kann einen Menschen aus dem kriege­

rischen Geschlecht von 1943 unter das Messer 
des Chirurgen legEn, und seine Gtldanken 
werden dennoch um das Essen kreisen. Das 
hat etwas für sich. Díe Arzte werden es be· 
grüBen, dall sie hysterischer Appelitlosigkeit 
keine Mühen mehr zu widmen brauchen. 
Vvenn ein gerade ·operierler vom Essen redel, 
,so werden seine Drüsen ihre normalen Funk­
lionen schneller wieder aufnehmen. Vielleicht 
hat man auch an diese anregende Wirkung 
gedacht, als man den Rekonvaleszenten _die 
fü Jangung zusatzlicher Lebensmittelkarten leic_ht 
machte. Das bietet ein Gesprachstbema, fur 
Krankenstuben, wie es sich die Arzte eben 
nur wünschen konnen. 

In einem Münchner Krankenhaus erholte 
sich eme Soldatenfrau von den Beschwernissen 
einer Operation. !hre Leidensgefahrtinnen 
sprachen von Antragen, Bescheiniguugen, ~u­
satzkarten. Nein, sagte die Soldatenfrau. tch 
werde nichts beantragen. Es ist alles ein· 
geteilt. Ich werde nichts für mich fordern, 
was dann vielleicbt einem Kind oder einem 
Verwundeten oder einer stillenden Mutter 
fehlen konnte. Die anderen widersprachen, 
und so blieb das Gesprach im Flu6. 

Die Soldatenfrau hat keinen Antrag gestellt, 
aber ihre Zusatzkarten bekam sie doch. Die 
Behéirde ist namlicb gar nicht so hartherzig, 
wie bóse Leute immer behaupten. Die Sol­
datenfrau halle gerade Geburtstag. Das bat~é 
die Behorde ja nun nicht gewu6t, aber die 
Patientin nahm es so auf, und ihre Freude 
war doppelt groB. 

Sie schrieb an den Münchener Oberbilrger­
meister Fiehler: ,.Meine Freude war derart, 
da.6 ich weinen mu8te und gleich auch meinem 
Mann, der Soldat 1st, hinausgeschrieben habe, 
da8 er ohne Sorge sein kann. Denn sobald 
alles so organisiert lst,. da8 man, ohne etwas 
~u verlangen, diese Karten lns Haus geschickt 
bekommt, da fühlt man sich geborgen und 
spürt eine Gemeinscbaft. Ich danke unser.~m 
Oberbürgermeister vielmals für alles . . · 

Je nun auch die Behorde hat ein Herz. Der 
Brief gel~ngte durch alle Tnsta .. 1zen _tatsachlich 
an den Oberbürgerme1ster, denn ¡eder hatte 
seine Freude daran und reichte ihn weiter. 

· Man hatte natürlich nur organisert und fast 
.,automatisch" nicht viel mehr. als seine 
Pfllcht getan. Man erwartet keme D~_kes­
beieigungen, man ist vielmehr daran ge~ohnt, 
daB die Leute nur dann schreiben, wenn 1lmen 
~erade wieder einmal der Kamm geschwollen 
ist. Aber im Ausnahmefall ergeht es auch 
dem hartgesottenen Pflichtmenschen genau so 
wie jener Soldatenfrau. Man erlebt doppelte 
Freude, wenn man erkennt, daB das Selbst­
verstandliche eigentlich gar nicht so selbst­
verst!indlich ist. 

D¡is ist eine Therapie, die un.s nicbt minder 
zuguté komml als das appetitanregende !ages­
gcsprach den Magennerven. We~halb_ arge~n 
wir uns denn eigentlich vornehmhch ub_er die 
argerlichen Dinge? Weshalb freuen w1r uns 
nicht lieber über die erfreulichen? Machen 
wir es doch wie jene Soldatenfrau, ~.ie ~as 
Selbstverstandliche gar nicht selbstver'Standhch 
fandl Es ~teckt im Unschelnbarsten so viel 
Erfreuliches, daB es ausrelcht, uns un~ an~eren 
einen frohen Tag zu bereiten. "":'le m. d1esem 
einen Fall: Ein Beamter faBte s1ch em Heri 
- und es freuten sich ai eine Soldatenfrau. 
b) eine ganze Verwandtschaft, e) ~:•l Sol~at 
an der Front, d) eine ganze Kompame,. e) em,.. 
ganze Behorde, f) ein Oberbürgermeis_te_r CJ) 

Das Schwarie Korps'" und h) einige M1lhonen 
Leser. Mehr kann man wirklich nicllt ver· 
langen. 
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Spihlrupp vor L8ningrad 

Unser Bericht schlldert einen Spahlrupp 
an der Leningrader Ftont kurz bevor die 
Bolschewisten ai1ch hier versuchten, oífensiv 
zu werden: 

ff·PK. Millernacht vor Leningrad. Am nord­
lichen Himmel liegt ein scbmaler Lichtstreifen, 
der das zerwühlte Vorgelande in ein íahles, 
gespensliscnes Licht taucht. 

Es ist ein leicbter Bodennebel aufgekommen, 
trage walzen sich seine grauen Schwaden über 
die wenigen Mulden und stehen wie eine 
lange, sich leise wiegende Hecke über dem 
Panzergraben, der - seinerzeit zur Verteidi­
gung der Stadt ausgehoben - nun links van 
uns schnurgerade zu den sowjetischen Linien 
hinüberlauft. Ein ideales Wetter für den. ge­
planten Spahtrupp. 

Einzeln und in kleinen Gruppen poltern die 
Mfu111er die wenigen Stufen zum Bunker des 
Zugführers herunter. Dort stehen sie, geblen­
det vom grellen Schein der Karbidlampe, die 
ihre Schatten nesenhaft verzerrt an die Holz­
wande mait. Sie warten auf den Zugführer, 
der noch einmal hinausgegangen ist, um das 
Gelande zu überprüfen. Kaum fallt ein Wort. 
Es ist nicht mehr viel zu sagen, sie wissen, 
worum es geht: Drüben in den sowjelischen 
Stellungen sind neue Truppen eingerückt. Wo 
liegen ,hre Gefechtsvorposlen? Wie haben sie 
ibre Graben weiter ausgebaut? Ein klares, ein­
Jwtiges Ziel. Was ist da noch viel zu 
sprechen? 

Nach einer Weile kommt der Hauptschar­
führer. )sloch einmal gibt er den vorgesehenen 
Verlauf des Spahtrupps bekaoht, erortert die 
moglichen Zwischenfalle, teilt die Manner ein. 
Es ist keine besondere Spannung in ihren Ge­
sichtern zu tesen, dazu sind sie in letzler Zeit 
viel zu oft drüben gewesen. Immerhin, es 
dürtte sich manches verandert haben. Also 
Vorsichll Die Manner Jacheln. Der Bolsche­
wist wird zwar bei diesem vVelter holliscb auf­
JJéissen, aber sie sind ja keine Neulinge. Die 
Zigaretten werden ausgedrückt. Die Lampe 
verlischt, vierzehn Mann treten hinaus in die 
Nacht. 

Tief muJ3 man sich bücken, um durch den 
kleinen DurchlaB zu kommen, der aus dem 
Graben zur Uferboscbung hinunterführt. Ein 
Wasserarm liegt zwischen den deutschen Stel­
Jungen und dem Niemandsl1md. Auf einem 
sclunalen Holzsteg wird er überquert, dann 
geht es am Ufer weít ausholend nach liriks 
znm Panzergraben. In der Feme zittert eine 
Leuchtkugel, aber ihr Schein dringt nicht bis 
zu den Maunern, die über die Leiche eines 
Bolschewisteu hinweg - wie lange mag er 
schon hier Jiegen? - in die tiefe Furche des 
Grabens steigen. Die Sowjets bergcn ihre Ver­
w11ndeten und Gefallenen nicht. Fünf oder 
sechs Tole saumen den Weg, wertlos gewor­
den und vergessen wie der zerschossene Pan­
zer, in dessen Schutz die Manner den Grab!:!n 
nach hundert Metern wieder verlassen. 

60 Meter vor den sowjet.ischen Graben. Der 
Sicherungstrupp mil dem sMG. geht in Stel­
Jung. Wenn die Bolschewisten herausslieBen 
ur,d es ilrnen gelange rechls durch die Kusseln 
zum Wasser zu kommen, ware der Spahtrupp 
abgeschnitten. Slurmmann H~. schle1cht des­
halb am Panzergraben weiler vor und beobach­
tet dieses gefahrliche Gelande. , Indessen hat 
der Nebel den Spahtrupp hinter ibm ver­

schlungen. 
Da kriechen sie nun weiler, gleiten auf dem 

lehmige11 Boden dahin. Vorsichtíg tasten die 
Hande. Kein Zweig darf jetzt knacken und 
das Unternehmen verraten. Die schweren 
Munitionskasten drücken. Meter um Meter 
geht es vor. Sie teilen sich wieder, schwar- . 
men nach rechts w1d links aus, an belden 
Flanken je ein LMG. Nun ist jeder einzelne 
auf sich gestellt. keiner s1eht mehr den Nach­
barn und weil3 doch, dafl er ihm zur Seite 
stehen wird, daB er sich auf ihn bedingungslos 
vcrlassen kann. Van de11 sowjelischen Graben 
ist noch immer mchls zu bemerken. Noch eine 
Handbreit vor und noch eme. 

Motorengerausch am Hímmel. Wie un-
zahlige kleine Slerne blitzen die Flakgeschosse 
über den Mannern auI, die Perlenstrange der 
Fla-MGs. streich4?-n dazwischen. Zweimal bebt 
die Erde kurz vom Aufschlag schwerer Flieger­
bomben. Sie liegeo weit ab, aber den ent­
standenen Larm nützcn die M¡j,nner aus. 

Da liegt auch schon der gesuchte Graben. 
rr ist weiler ins Vorlcld getrieben, als sie 
dachten. Mit einem Spru.ng sind zwei Mann 
hinüber. Sie konnen nicht im Graben selbst 
vorgehen, wie sie ursprünglich wollten, er ist 
randvoll mit Wasser gefülll. Aber so konnen 
sie den Vorpostenstand van hinten packen. 

Die Stmmmli.nner B. und Je. bauen ihr JMG. 
auf. Jetzt kann es losgehen! Da richtet sich 
unmittelbar vor dem Truppführer eine Gestalt 
Jm Graben auf: ,.Parolel" Schon knattert die 
Maschinenpistole des Unterscharführers. Der 
Bolschewist verscbwindet binter der Deckung. 
Getroffen1 Irgendwo brüllt eine kreischende 
Stímme ,.Alarm!" B. will mit seinero MG. ein­
greifen und merkt, dall er direkt vor einem 

sowjetischen MG.-Stand !iegt. Im Sprunge er­
ram er sein Maschinengewehr und wirft sich 
zehn Meter weiler rechts niecler. Eine Hand­
granale detoniert unmillelbar vor ibm. Er zieht 
den Kopf ein, sein Korper krUmml sich zu­
sammen. Spliller zischen. Ein Schlag ins Ge· 
sicht. Verwundel? Nein, nur ein Schlamm­
klumpen. Er reibl ihn sich aus den Augen. 
Aber sein MG. schiellt nicht mehr. Zwei Hand­
granaten wirft Je. in den MG.-Stand. Der ist 
erledigl. .,Alarml I Alarm!" Ein Bolschewist 
fltichtet durch den Graben nach hinten. Er 
hal es so eilig, da8 er seine Maschinenpislole 
liegenla6t. Handgranaten kommen durch die 
Luft geflogen. Man sieht sie nicht, hort nur 
immer das leise Knacken im Graben und dann 
den Aufschlag. 

Die zwei Manner, die über den Graben 
springen, schie6en, was ihre Maschinenpistolen 
hergeben. Bald sind die Magazine leer, also 
zurück. Ein Sprung über den Graben. Auf 
den Schollen des lose auígewodenen Erd­
reiches gleitet einer aus, reiBt sich hoch. Eine 
MG.-Garbe pfeifl van Jinks heran, da lst er 
scJ1ou hinter clcr Brustwehr in Deckung. Die 
Bolschewistcn stoBen von beidcn Seiten gegen 
die Einbruchsstelle ver. Man horl s1e im 
Wasser waten, sieht ihre geauckten Geslallen 
und die Buckcl ihrer Stahlhelme für Augen­
blicke über dem Grabenrand. Ver, hinler und 
zwischen den M¡j,nnern explodieren die sowje­
lischcn Handgranalen. ,.Zurückziehen!" befiehlt 
der Unlerscharführer, denn der Zweck des Vor­
sloBes isl erreichl. Blindwütig Jeuern die So­
wjets in die Nacht. Leuchtspur weht wie Ha­
gel im Sturm über das Vorfeld. Sprung und 
hinlegen, Sprung und hinlegen! 

Sturmmann He. Jiegt 30 m vor dem Dek­
kungstrupp. fa lJcobachtet das rechte Vor· 
feld. Wenige Dulzend Meter hinte1 ihm Lobt 
der Kampf. Er wenclet keine Sekunde' cien 
~opf, slarrt nur immer in die Kusseln auf cler 
anderen Seile eles Panzergrabens. Ein leises 
Klirren. Ein Busch schwankl, biegl sich ganz 

1 zur Seile, der gekrünnnle Rücken ei11es Men­
. schen lauchl auf, dann schlagt der Buscb wic­
cler hoch. 

Die Sowjets gehen rechls vor, sto6en auf 
cler anderen Seile des Panzergrabens clurch 
und wollen ihn uulen, wo der Spahtrupp zu­
rUck mul!, abriegeln. He. springt auf. Eine 
MG.-Garbe zischt über ihn weg, eine ganz 
helle Leuchtspur. Er springt in den Panzer­
graben, rennt, rennl - nicht um sein Lehen: 
um das der Karneraden. Da sieht er mitten 
im Lauf kleíne schwarze Kastchen vor sich. 
Minen! Der Grund des Grabens isl ganz 
schmal, er kann nichl mehr ausweichen, mit 
einem Spnmg trill er genau dazwischen, 
Sprung rechls und links, er ist durch' Hoch 
an der Boschungl Da ist der Deckungstrupp: 
,.Achtungl Sowjels von rechtsl" - ,.Feuernl" 
schreil der Hauptscharführer. Der Gurt fliegt 
durch das MG. Imroer na.her kommen die 
Handgranalenwürfe. Stollen die Bolschewisten 
nach? Dcr Spahtrnpp kehrt zurück. Die Man­
ner sind vollzahlig. Verwundele? Nein. Jetzt 
schiellen sie, was aus den Laufen hinausgeht, 
nacl1 rechts in die Büsche. Andere hocken 
im Panzergraben und schiellen a'n ihm ent­
lang, damit nicht elwa dort irgendwo irn Dnn­
kel ein MG. au[gebaut wird. 

.,Langsa1p weitzr zurückziehen", befichll der 
Hauptscharführer. Die Manner steigen nach­
einander in den Panzergral)en. Der Hauptschar­
führcr blickt sich um. Eben kniete noch Je. 
neben ihm jetzt liegt er. Erschopm ,.Los, Je. 
zurückgebenl" - .,Er ist verwundet", sagt 
jemand von der anderen Seite. Sie heben ibn 
hoch, Blut rinnt ihm über das Gesicht. Sturm­
mann St. packt ilrn sich aní den Rücken. Ganz 
_al lein lragl er ihn. Die sMG.-Bedienung geht 
an ihrn vorüber, die ,rnderen Mii.nner sind 
schon ein Sttick voraus . .,Ic'i kann nicht mehr", 
stohnt St.'. .,ich schaff's nicht allein." Er lallt 
den Verwundelcn zu Boden gleilen, hockt sich 
1icben ihn. Eine MG.-Garbe geht dicht über 
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Aufn.: lf·PK.·Krlegsberlchler Büschel 

Eichenlaublrager ff-Obergruppenführer Hausser 
Der Ftih.rer verlieh dem tf-Obergruppeniührer Paul H a u s s e r , Komman­
dierenden General eines fl-Panzerkorps, das Eichenlaub zum Ritterkreuz 

.. 

.. Eiñ verdammt heiBes Eisen• 

Autn., lf·PK.-Kricgsbcrichler Woill r 

Rilterkreuzlriíger 
H-Hauplslurmíührer Hermann Weiser 

ff-PK. Als der Kommandeur, der .,Panzer­
Meyer", Eichenlaublrager der .,Leibstandarte­
ff Adolf Hiller", im Westen noch eine Kom­
panie führte, war• ff-Hauptsturmführer Her­
mann Weiser, dem der Führer das Ritterkret1z 
verlieh, bei ihm Zugführer. Er holte sich 
bei Dünkirchen das EK. 2. Klasse und war 
dann der erste deutsche Soldat mit seinen 
Ma1rnern an der Mame. Hier wurde ihm das 
EK. 1. Klasse verliehen 

Er b}ieb we1tcr bei ,;ener Kradschiilzenkom· 
panie, aus der sich spi.ter d_ie A11fklarung~­
abtci lung der Slandarte entw1c:kel!e und die 
unter Führung Kurt Meyers im Balk,mfeldzug, 
in Griechenland und seit íasl zwei Jabren im 
Osten sich hervorragend bewa;.rtc. Hermann 
Weiser blieb der be,'vahrte Führer, und deshalb 
vertraute ihm ff-Obergruppenführer Sepp Diet­
rich im Herbst 1941 die Führung e:ner Krad­
schützenkompanie der Aulklarw1gsabteilung an. 
Im Vcrlauf des Ostfeldzuges war die Kompa­
nie Weisers bald Spitze, bald Nachhut, stets 
aber für die Sowjets ein verdammt hcilles 
Eisen, das nicht anzufassen war. 

Dei neue Wintereinsatz hieB Charkow. 
Charkow, da~ zuersl im Osten verteidigt 
wurde, das nachher. vom Feinde fast e;nge­
kesselt, aufgegeben werden mullte, Charkow, 
das zuletzt wieder erobert werden soHte. Der 
Kampf war harl. Die Kompanie Weist?rs wul'de 
immer dort eingesetzt, wo alle ihre Krafte 
gerade ausreichten, um das Heft in der Hand 
zu behalten. Die Grenadiere waren müde 1;nd 
verfrore11, doch verzagten sie nie. dcnn der 
Hu.mor ilues Kompanieführers hielt sie auch 
irÍ den schwersten Tagen au[recht. Er schicn 
in diesen Wochen des Kampfes im Raume van 
Charkow wie aus Stahl. sein Mut war nicht 
zu brechen. 

Die Vergeltung, die dann unaufbaltsam auf 
Charkow zuraste. sah an ihrer Spitze wieder 
Hermann Weiser und seine Kradschützen. 

Schon am ersten Angrirfstag zur Rück­
eroberung der Stadl. an jenem sonnigen, win­
terlichen 6. Marz. jagte die Aufraumw1gs­
abteilu11g nach Snenkolí-Kut hinein und be­
schafligle die Bolschewislen so, daB sie ganz 
übersahen. w1e auf der ancleren Seite d<2s wích· 
tigen Orles bereils die deutschen Panzer nach­
gekommen waren, um den nun umzinqelten 
feindlichen Kraflen ein schnelles Ende z11 l:e­
reiten. Langst war Hermann Weiser über den 
Ort hinausgestoBen und jagte cl\e Bolsche· 
wislen vor sich her, bis ihm der Kraflstoff aus­
ginq und er wegen Munitionsmangels den 
selbstandi9 geí«Blen EnlschluB, nnch weiter 
vorzudrin~en. aulgeben muBte. 

Aber schon am nachsten Tage stieB die 
Kampfgruppe weiler bis kurz vor Wilki, eine 
im Vorraum Charkows gelegene Stadt, die zu­
sammen mit Liubotin ein starker Sperriegel zur 
Melropolc war. Er mul3te fallen. Die· Kom­
panie Hermann V/eisers war auf Panzern auf­
gesessen. Baid wanklen die feindlichen Linien 
vor Walki, nach und nach auígerollt van der 
Wucht des deutschen An~Jriffs. Der Schnee 
stob hochauf. WeiJ3graue Bündel, angetan mit 
ihren reich.Jich verschmutzten Tarnhemden, 
sa6en die Grenadiere auf den feuernden 
Kolossen. Rechls und links der Panzer haste­
ten wahrend des Stunden wahrendcn Slurmes 
braununiformierte Bolschewisten ¡n immer 
neuen Wellen um ihr Leben. Unter clero ver­
nichtenden Feuer der von den Panzern schie­
Benden ff-Ma.nner sanken sie reihenweise 
in den Schnee. Pferdegespanne stürmlen clurch­
einander, Panzer brannten am Wege. Dorfer 
gingen in Flammen auf - e~ war ein voll­
kommenes Bild unerbilllichen Willcns. Charkow 
muB fallen! 

Dann halle sich die KampfHruppe an Wálki 
herangekampft. Nun muBle die Eingangsbrücke 
überwunden werden. Die Grenadiere sa.J3::::n ab, 
- die Panzcr übernahmen den Feuerschutz. 
Dann geschlossener Sprung über die Brücke -
an der Spitzc der Manner .,Panzer-Mcyer" und 
Hermann Weiser. - Keiner der Beteil:gten wir.:I 
diesen Sprung jemals vergessen. 

Hermann Weiser stürmle mit seinen M¡j,n-. 
nern den Feinden nach und verwandelte - r.ach 
füreicben der Eisenbabnlinie bei Grinzhof -
das Zurückgehen des Feindes in eine regel­
rechte Flucbt. 

In den nachsten Tagen hatte die Kampf­
gruppe Charkow im Norden umgangen. Es 
galt, die RückzugsstraBe des Feindes, die Roll­
bahn nach Tschugujeff, zu gewinnen. In einem 
klelnen Hauschen in der Gartcnsiedlunrr dcr 
Rollbahn steckte Hcrmann Weiser nur \·on 
seinem Kompanietrupp begle!tet. ,; lab:::n wir 
noch Anschlufi an die Nachbarkompanie?" 
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Iragte der Kompanieführer . .,Jawohl", kam die 
Antwort von emem seiner l'vtanner. .,D!l drü· 
ben laufen sie schon herum. Die .,Nachbarkom· 
panien" aber waren Bolschewisten. Gleich dar· 
auf zahlte Hermdnn Wei~er víerzig sowjelische 
schwere T 34 auf der Rollbahn. Der Feind 
hatte das Héiuflein bemerkt und griff ~s an. 
Die Panzer waren zum Glück vorbeigefabrcn. 
Das Hauflein zog sich zurück, mil entscheiden· 
den Aufkléirungsergebnissen fiir die Kampf­
gruppe, welc..he es schon als vermllll angesehen 
hatte. 

Dén Lebenden Mahnung Spihtrupp vor Leningrad 
(Fortsetzung von Se1te 6) 

seinen Kopf hin. Da stehen drei, vier Kan1e· 
raden vor ihm, die ins feindliche Feuer zurück· 
gelaufen sind, heben Je. auf und reunen zum 
Panzergrnben. St. stützt dem Bewu1Hlosen den 
Kopf, ·horchl auf den Atem. Der wird,.immer 
leiser. ,,Ein Mann vor, Tragbare halen! 

Die Rollbahn wurde am nachslen Tag ge· 
nornmen. WeiSM befand sich. diesmal n(tr von 
drei Mannern begleitet, mitten in c!en teind· 
lichen Reihen. Er sch1ich zwischen · Hausern 
herum, stieg ir. verlassenen Giirten ein u1,d er­
ledigte ans nachster Na.he mit Pistole und Ge· 
wehr dre1 sowjetische Panzerkommandanten 
im Turro. Inzwischen war Charkow fast voll· 
standig in cleursche Hand gebracht worden. 
Nicht unweseatlich wurde dieses qiinstige 
Kampf.ergebnis dadurch erreicht, dafl der Geg· 
ner w.ieder einmal dort, wo er kem1eil Feind 
vermutete, eine deutsche Aufk'éirungsabteilung 
fand. Dieser Erfolg der Kampfgruppe· c¡ehort 
zu keinem geringen Teil der Leislung des 
ff-Oberstunnführers Hermann Weiser ~.nd 
seiner Manner, der am Geburtstag des Fuh­
rers zum ff-Hauptsturmführer befiirdert wurde. 

Hermann Weiser wurde arn 22. November 
19t8 in Otlenau in Baden geboren. Mit vier­
zehn Jahren bereits stellte er sich in der 
Hítlerjugend in den Dienst der Tdee des 
Führers. Nach dem Besuch rler Mittelschule 
hielt es den nunmehr 19jahrigen nicht mehr 
langer d~heim. Er wurde 1937 Arbeit:.-mnnn 
und meldete sieh spater freiwillig zur Waf· 
fen-ff. 

Dort wurde er im November l!J39 Unter­
sturmführer. 

Seine Talen spiegeln das Bild e:ner klaren 
soldatischen, erfolgreichen Lauibahn. die jedem 
jungen Deutschen Vorbild ist. 

ff-Kriegsberichter Theo Wondratsch 

7\us Sippt unt, Familit 
Eheíchllc6ungen: 

Dr. Karl Pfluger, /1-Unlerscharführer in der Waff<,n·/1, 
mit Anni, geb. Paul, Eger, Krausslr. 6 Fichleslra6e l. 
21. 6. 1943. 
Joha.nnes Trule, fl-Unlersturmíührer in der Wal,len-fl, 
mil Liesel, geb. Tiefenbarb, ,z. im t!J ·Osleinsalz Tschern­
J•chow úber Shilomir, Ukrainc. 26. 6 1943. 
Hans Klelnwachter, ff·Roltenlührer ln der D(v . .,Tolen­
kopf', zZ. tm Oslen, mil Olli, c¡eb. Braack, Hamburq 20, 
Golllerslr. 7~. Im Juh 1943. 
Ilelnrich Weidmann, /f-Oberscharlührcr in dcr Wdflen·H, 
mit Paula, qeb. Stukenberg, Bad Pyrmonl , Vlktor•lulze­
Stralle 57. Jm Jull 1943. 

Ein Sohn 11>urOe gcborrn: 
W o L f. R il di e¡ P. r. Waltcr Nagel, fl-Obcr~turmlührer, 
Stralsund - Elisabcth, gqb. Fie,cl~r. Wethmar 116, 
Post Lünen. 
E d 11 ar d Ge ro Id , 10. S. 1943, als drlltes Krieqsldnd. 
DipJ .• Jng. Eduard Kainz, H·Ob':rsturmfilhrer, zZ . .H-Pan­
zerschülie f.B i,o Os!Pn - AnneJ14se~ qeb. St,eler, 
Halle/Saalc , Gusldv-Nach~1gal•S1r, 29. u 

ff-I?K. - Den Blicken der Neugierigen enl­
zogen, e•iJ1geh1;NJt in die. lebende Kulisse 
hltihender RobinN?n, sleht 1m Zentrum Char­
kow5 ein steinernes Mahnmal, das dem An­
denken einer kleinen Schar von ff·Panzer­
mannern geweiht ist. S1eben Namen sincl es, 
c ingebrannt in Balkenstücke aus e inem zer­
schossenen Hause, dte vom Leben und Ster· 
ben einiger Unvergessener erzahlen. Sie sind 
gestorben, als nach den Noten ~ines gr~u­
Sélmen Winlers die Waage des Sch1cksals s1ch 
langsam wieder zu unseren Gunsten zu neigen 
bogann. Mitlen im Siegeslauf des. ff ·Panzer· 
korps riB sie der Tod aus der Phalanx d.er ~n­
erschütterlichen, die starker war als die lah­
mende Gefahr, und die den bolschewistischen 
StoBverb~nden, deren Spilzen sich dama!s den 
Ufern des DnJepr naherlen, das Schwert aus 
den Handen schlug. Im. Wirbet der Schlacht 
sind die Leiber dieser Sieben verlorengegan­
fJen. Kein Grabhügel zeichnel ihr erloschene.s 
Dasein in die Karte des Gedenkeus, Zuro Zei­
chen, dal3 auch sie zur Standarte der Unsterb­
lichen eingerückt sind, haben die Kameraden 
des ff-P,wzerregiments in der H-Division 
,,Das Reich" ihrem Andenken e:n sleinernes 
Mal gesetzt. an dessen quadratischer Front 
dle v\Torte stehen: .,lhre Leiber fielen ln Fein· 
clesland, ihre Taten bauen das Vaterland." 

Drei Wochen Jang ist in alJer Slille gear­
heitet worden. Stein um Slein wurde in den 
SchoB der ukrainischen Erde gesenkt, bis der 
Block, in dessen Flachen die Balken mit den 
Gedenkworten eingelassen sind, ~ich vallen· 
dele und der Umfassungsring sich schlofi. 

Hente steht e.in Ehrenzug der schwarzen 
Panzersoldaten bet dem Ehrenmal. Führer des 
Regiments saumen den Zugangsweg. Um die 

E e ka r d , Jl e I m u l , E w al d , S. 6. 1943. als vi,,rtcr 
Sohn und achtcs Kind. Hcrmann Ludwig, H·OherslUrm· 
bannlührer, 1Z. Schülzé in dor Wa.Jfen·/1, i:omm.indicrt 
als Führer der 23. /f·Slandarte - K.ithe, geb. BTückner, 
Kattowilz O.'S.. Heinitzstr 13. 
W l e b k r , líi. 6. 1943, als viertes Kind 1111d d11ltes 
Krlcgskind. W,11tcr Renken, 1/·Slurmbannlühr,,r - Eli,,1-
belh, geb. Neumann, Berlin·Charlottenburg 9,. Meer· 
scheldlstra8o l3d5. 
W o l I gano, 21 6. 1943 Dr. Georg Cbc111m, H-Rotten· 
führer, Wilcjka1Wc1Bruthenlen, zZ. Einbeck - Elh•belh, 
geb. J\lúllcr. Elnbeck, Hullerser SlraBc 10. 
E¡ k", 25. 6. 19U llermann Vagts, /J·Oborscho1l\ihrer, 
17.. Oberleutnanl und Btltteriechef in eine,m f'lak·R!ll -
Iris, geb. J,1nsen, Hannovcr, Wi6manmlr. 4. 

J e ns. P e te r, 27. 6, 19'13, als drltles Kind und zwciles 
l<riec¡sklnd. Willi Dórr, 1/-Hauplslurmlührer in der War­
ten-H - Grelel, Qeb. Jdnolta, HachenburQ'WesteTwald, 
BahnholstraOe. 

11 a ns R o I f , W. G. 1!143, als viertes Kind und iweites 
Kriegskind. Leand~r Hau~k, /f·Slurmbannlührcr - Friec\l, 
qeb. Mühlhan, D~ch•u 3, l!lcltuplatz 8. 
H ~ r t mu t W a ¡ te r , 30. 6. 194'.I, als zwciles Krleqs­
kind. D1pl.-lnq. l!rwln Wol!sgruber, f/-Oberschnrlührer 
- 1-\ertho, 9el¡. Gu11l, Wlen l'l. Opernrl1111 6. 

+ Mcin über alles gelicbter 
.!unge, unoer be,ter· Bruder, 
Scbwdger und Onkel 

Walter Zimmermann 
#f·Unterschar!Uhrer l. d. Wdllen-ff 
Jnhaber des ):K. t. und 2. Klasse, 
des lnf.-Sturmabze1chcns, der Osl· 
medaille u. des Verw.-Abzeichens, 
Teílnchmqr an den Fcldzligen ín 

+ Wlr trauern in ernslem StoiL 
um unseren einz.igen, her· 
zensgulcn und lebenslrohen 

Jungen, den Kriegsfrelwilllgen, 

JI. AuJ dem Felde der Ehre l1el 
"'Ji" am 29. Aprll 1943 im Kamp!e 

gegen den Bolschewísmus 
mein lebensgefabrtc, der treu· 
,orgende Valor •einer drci Klndcr, 
unser heber Sobn und Bruder, der 

Polen und Frank.reich, 

Pg. Wolfgang Müller 

lt.Qbergren.idler In einer 
-Panzergrenadler-Dlvlslon 

y 14. 5. 1924 ,k 19. 3. 1943 
der getreu sclnen Jdealen hei den 
oiegrefchen K.impfe,n 11m Charko_w 
in bec¡clstertem 1!1nsatz 1ur sem 
über alles geHebtes V a\erland auf 
dem Peldc dcr l!hre blieb. 
Den Unvergessencn belle1.en Ka· 
meraden lern deT Helmal au! 
einem Heldenfricdhof .zur lclzten 
Ruhe. 

fl-Untersturmlührer 

Wlllt Wachter 
Jf-Slurmmann In der Waffen-H 
Jnhaber des Goldenen Parleiabz. 

lm Alter von 34 J•hren. 
Seln Lcben war dem Fllhrer und 
dcm l«\mpf um die l)cwegung. ge­
widmel. Wir slnd stolz auf ibu l 

Cbarlolte Wlichter, ge)>. Schnelle, 
und dlle Angehorigen. 

neunte Stunde triffl der Divisionar mit dem 
Regimentskommandeur ein. , Als letzterer das 
Mahnmal eingeweiht, der Toten gedacht, den 
Block als M;:irkslem der TreuP., die Umfas· 
sungsmauer aber als den symbolische11 Ring 
der lebencligen Kameradschaft gedeutel hc1 t 
11ncl der peitschende Schlug der Salven in der 

1 
Stille des Morgens untergegangen ist, rutt der 
Gruppenführer seinen toten Kameraden den 
letzten GruB zu. Mann)ich, klarrglos und stolz, 
stellen seine Worten die Teten und ihre Taten 
den Lebendigen als Vorbild und Ansporn hin. 
Sie rücken das steinerne Mal im Herzen 
Charkows in die Reihe der Graber, deren 
Kreuze uns den Weg zum Siege weisen. 

So sollen der Helden sie alle gedenken, die 
in einem slillen Augenblick von der Ssumskaja 
abzweigen und eine Minute des Gedenkens 
denen schenken, die für die bessere Zukunft 
gestorben sind. Dann werden sie, we.nn sie 
die Hülle der Baume verlassen und m die 
b:zarre Kulisse des einstmaligen .,Roten 
Platzes" treten, den kleinen Fleck Erde nicht 
vergessen, den die Kameradschaft der Leben­
den dem Andenken der Toten geweiht hat. 

Moge er in den Handen der s.tandortkom­
mandantur, in die der Gruppenführer die Pflege 
oelegt hat, eiil Unterpfand des heldischan Le­
bens und Sterbens, ein Kleinod der mannlichen 
Treue und der stummen Erhabenbeit der Front 
bleibenl Dann sind auch jene Sieben, an die der 
Stein erinnert. nicht umsonst gestorben. Leben­
dig bleiben sie für immer in den Gedanken, 
derer die eine Weile verhalten haben, um 
das Mal zu selzen. Morgen schon werden sie 
weitermarschieren. Ihr Ziel war auch das Ziel 
der Toten: der Sieg. 

ff-Kriegsberichter Robert Krotz 

Elne Toditer rourl'lc gcborm: 
Elne Tochter im Juni. Dr. med. haoil . fran.: Nictlner, 
ff·Obe,rslurmbaunluhrer, Chefttrzt elnes Feldlazaretls .der 
WaífeQ·H - Giscla, geb. S<:hó8, Wlen 18, Potilems· 
dorfer StraBe 28, 
s ¡ e g h l J d e. M a r g a re t e . :2. 6. 19;3, dls . c,stc• 
Klnd. Waltcr Velter, /1-Unterscharlllhror In dPr Wa•ít'n lf, 
zZ. im Ostcn - Martl, geb. Munk, Stullgarl-Unlertilrk· 
hei,n, Luginsli\nd. 
JI e l 1" . 25. 6. 19~3, als dritlos Kind und zweites Krlegs­
k1nd. Dr. mcd. Kurt Ungemuch, H-Sturmb~nnfuhrer in 
der \'ldllen-fl, zZ. lm Osten - Edilh. geb. Milfer, Ser· 
lin-A,Hglfenlcke, Germanenplatz 3. 
U r su I a M • r t ha , 28. ó. 1943, ale erstes Kind Dr. 
r:r11, Krantz. 1/·0bersturmführer in der Waffcn-lf ·­
lnqeborc¡, geb. Kamper, Bonn, Stcrnstr. 69. 
S l tJ r id. l. 7. 1943, als zweites Kind. llelnz Bormann, 
tf-Hauptscharlührcr in det Walfen·/1 - [rnd 8,>rr,wnn, 
B~rlin-Chr1rlollenburg S, Stullslr. la. 
H o¡ de m d r i e , l. 7. lfl43, als ersles l<lnd. 1)1 med. 
Walter Korner j/•Hauptschartührer, Arbeftsarzl im RAD. 
Grele, geb. ' lauber, Opladen, Quettinger Sir. · 143. 
t n ge b o r g R e g t n e , 4. 7. 1943, als Nstes Klnd. 
!fon, Baldaul, l/-lla11pl\turmliihrcr m der Walfrn:/1 -
Ftiedel, geb. ,vrobcl, Berlín NW 87, K,'1senn­
,\!.:9ust<1,Allcn,, 911):; zl!: /f·J,;,,••rc lt, Bo. lln-~i f hlort elde. 

He. Jaufl los. Sind d.ie Bolschewisten durch­
gekommen? Werden sie unten am Ausgange 
des Panzergr11bens lauern oder nicht? Er kennt 
nur seinen Auftrag und hetzt in langen Sprün­
gen weiter. Da liegl der 1ote Bolsche.~ ist, d7r 
Graben ist zu Ende. Weiter! Je tzt, muBtcn s1e 
schieBen . .. 

Ganz Jangsam gehen dia vier mil dem Ver­
wundeten. Ein MG. bleibt zurück und erwidert 
das Feuer der Bolschewisten,. Dann ziehl es 
sich hinler den letzten 'Vlannern zurück . Der 
Steig zwischen den steilen Wanden des Panzer­
grabens 1st schmal und glitscbig. lmmer w1eder 
rntschen die Manner aus, müssen sich an den 
nachgebenden Lehmwanden feslkralbn, um 
nicht zu stürzen. Sie keuchen unter 1hrer 
schwe'ren Last. aber sie bemühen sich, dem 
Kameraden unnotige Schmerzen zu er;paren. 
Vorslchtig steigea sie über die toten Bolsche· 
wisten. Der Verwundete beginnl zu rór.heln, 
dann ist er ptotzlich still. 

.,Er atmet nicht mehrl" sagt St. nach einer 
Weile. 

Am Ausgang des Panzergrabans steh t einer 
der Vorausgegangenen m1t der scb.ullbereiten 
Maschinenpistole und sichert die Rückkehr des 
Trupps. Die Bolschewisten sind nicht durch· 
gekommen. Der Weg ist fret 

Als sie den Steg erreichen, kommt ihnen He. 
mit der Bahre entgegen. Langsam tragen die 
Manner ihren Toten über den Was&erarm zu­
rück, in dessen Wellea sich glitzernd die ersten 
Strahlen der aufgehenden Sonne spiegeln. 

ff-Kriegsberichter Josef von Golitschek 

J-1 a id e, 4. 7. 1943. Karl Gcnna,i, 1/·Unt~rscharfllhrer, 
zZ. Rcs.-Laz. - Ursula, geb. Mali, Berlln·Frnhnau, 
Wahnfried~11. 12. 
J n gr l d, b. 7. 1943. Gneomar Gral ven Iloym, H·Slmm­
banníührer uná Abt.-Kdr. iu der Woffen-ff, zl.. im l' cide 
- llse Cr¡jfin von Hoym, Lantlau, Pr., W •llensLr i. 
F r a u k e , 6. 7. 1913, als zwcites Kind. Helmut Loo6, 
Jf -Sturmbannführe,, 22. ,m Os len - Siqrld, geb. Deth· 
lelsen, BerHn-L1chleríPide-Wcsl. Unter cien Eichi,n 125d. 
He ( d e , 7. 7. 1943, dls zweitcs Kínd. Ulrich Dilmichen, 
1/·0bPrslurmbonnlührer u. lf-Richter - Lleselolte, c¡cb. 
Burmcistor, Berlln·Slec1lilz, lolhar-Buchcr-Slr. 12. 
He i d i , 9. 7. 1943, als zweltes K,nd. le11tnuat lians 
Adol! Weber. lf·Hauptsturmführcr, ,7.. im Felde -- Lya 
Weber. Bln.·Lankv.ltz, WemshJuser Sir 4. 
Da g mar U r se 1, 13. 7. 1943, <lis zwe1tes Krieqskind. 
Karl Ludwig Korell , zZ. fl-Oberscharlührer in dor Wallen· 
lf - Annellcs, gtb. Waqner, Stult1tart·W .. Rótestr. 12. 
Si J k e, 15. 7. 19~3, a ls dritles Kincl. Walter Schenk_. 
/j-Stnrmbannführer - Heria, qeb. Scb\1lz, Lembcrg•Gall­
:tlen, Maienslr. 2 
Zrollllngc rourocn gcborcn: 
K a I s t en. T-1 e r m o n n u. [ e k h a r 1, F e r d i " ,1 n d. 
16. 7. 1943, als zweilrs und drlltes Kriegsk,nd. Auqust 
Króncke H·Obersturmfuhrer . u. ,\djutanl in der H-Panz .• 
Gren.-Div Leibstandarle· H ,. ,/\dolf , l·fit\cr" - Ma;1f-
rethr , Qc~ .. }1enz~Jt: J lap11>l!r.!, 

1
26, 1 ~/¡apeauroU!'ff•'il!~ , 

.X. Uns erreicbte die Nachricbt, 
T daJl unser Jicber sonniger 

Sohn, unser guler Bruder, 
Schwdger und Onkel 

.X, Für das Lcben seines deul· 
T schen Volkes fiel im Kampf 

gegen den Bolschewlsmus 
... 

Jm festen Glauben an den 
Endsieg und in um,rsch!itter­
licher Liebe ,u Fuhrer und 

Vatcrland lfel im Oslen nach 
3¡ahrlgi,m Einsati unscr elnzlger, 
gcliebler, sonniger Sohn und Bru­
der unser Jieber Enkel und Nefle, 
me¡'n her2ens9uler Briiuligam 

Karl=Hetnz Bofentus 
/#-Obershnmtuhrer und Kompante· 
IDhrer In elner Panter-Grenadlor­

Dlvislon der Wallen-H 
Tnh. des EK. 1 und 2, des Silbcr­
nen Verwundetenabzcichens und 

dnderer K rlegsauuelchnungen 

Pg. Joachtm Nehrtng 
ff-SturmbannlUhrer im SD·RF.•f# 
't" 20. 1. 1910 ,¡_ 28. 4. 1943 

Sein Leben h!e6 Treue und seJbS\, 
toser Elnsatz lür Filhrer und Reich. 
Er soll unseren fiiní Kindern leuch· 
l<;ndes Vorbild seln. 

Für die Sippe: ihcrcse Nehrtng, 
gcb. Ulmer, Karl-Dietrlch, Glsela, 
Wolfgang, Eckarl und Gerda 
Nehrlng. 

Katt~wltz O.IS., Seydlitzslra6e 34, 
im Mdi 1943. 

Gottfrid:> Till 
fl-Unlcrscbadührer l. d. Waffen·H 
lnh. d. EK. 2 und der Ostmedaille 
'f' 28. 9. 1918 ,1,. 1. l. 1943 

Sein Hcldentod bleibt seiner gal!· 
zen Sippe slels Verpllichlung. 

fand am J. M<irz 1943 im Alter 
von 26 Jabren bei den K.implen 
um Charkow den Heldenlod. Das 
Hocbste und Beste, wa, er besa6, 
~ein junges, holfnungsvolles und 
slrebsames Leben, gab er, getreu 
seinér F.ihne, in hochsle!. Pfllcht­
etfüllung seinem Volke, lur dessen 
Zukunll er lebte und kiimpfte. 

lm Nanien der Pamille una An· 
gehorigcn: Dr mcd. Adoll Mili· 
ter, pr.ikt. Arzi, und Frau Hennl, 
geb. Asmus, lngrld Müller. 

Hermannsbad/Warlhcgau, 
Wc1chselstraOe 16b. · 1: 

in den schwnen Abwehrkampfon 
sudlich Chatkow am 17. Februar 
1943 im Altor von 22 Jahren lür 
seinen hoi8gcfiebtcn Fúhrer und 
Grolldeutschland den lleldenlod 
fond. Noch nicht genescn von 
seiner schwercn Verwundung, elite 
e.r wieder zu seinen Kamcraden 
,an die Fronl. Von se,nen:, Vorge­
selzten geohrl. und gcüchlet, von 
seinen Kamer•den und Mi\nnem 
geHebl, hal hier sein kampíerischcs, 
opfcrberoiles Leben seine hochsle 
ErfOllung gefunden. 

+ Für Führer und Groftdeutsch· 
Jand lobte, kamplte und gab 
dls hi:icboten Einsatz se1n 

jungcs Leben mein gellebter 
Leben,kamerad, der bcsle Vater 
seiner Kinder, 

Marte und Rudo!! 1'111, Eltcrn, 
Elly Zimmermann; Grelc MiU· 
llnelll und Traude Wob•r, 
Scbwe,lern, Maria und Ignaz 
Rücker, Gro6eltern, Familie Swo· 
boda, sowie samtliche Anvcr· 
wandle¡ Kalhe Eberie als Braut. Seln Glaube war stark, sein 

Wille unbeugsam und scin Geist 
vol! Uberzeugung, er lebt in uns 
weiter und wird uns stets Beisplel 
sein. 

Seine lhn nie verge,sende 
Mutter Marie Zimmerma.nn, geb. 
Müller, mil Geschwistern Jrm· 
gard und Hans. 

Dürnberq Nr. 54 
bei Radiwnbad SI . Joachimsthal. 

.X. Unser gcliebter, all,Nl so 
T somi,ger Sohn, Brudcr und 
Enkel 

Werner Knaupp 
fl-UnlerslurmlUhrer In elnem 

ff-Panzergrenadler-Reglment 
'f 2. 6. 21 A\ 25. 3. 1943 

starb an den Folqen ciner schwe­
ren Vcrwundunq auf eincm Hñupt• 
verban,;lplatz im Osten und wurde. 
ostUcb Cbarkow bcigcsetzt. 
SIE>l• cins~lzbereit lur scfncn 
Führer und die Freiheit GroO· 
deutschlands gab et seln Hochsles. 
Wir gedenken seiner mil lfcbe 
und Stolz. 

Edgar Knaupp mil Frau .Johanna, 
geb. Wurlhner, Dleter und Urael 
Knaupp . 

Kameraden, die mit unscrm Sohn 
bis zu semem Helden tod ,usom· 
meu waren, bitten wlr hcrzllch 
um Nachrichl und Photos. 

• 

Am 4. April 1943 fiel an der 
Sp1lze scínc, 7uge, mefn 
Jil'be r Monn, unser heber 

Sohn und Schwicgenuhn, 

Harry Meter 
lf-tlnterschar!Uhrer in d. Wallen·ff 
lm Alter von 36 J a.bren. 

Llselolle Meler, gcb. Ullericb, 
Scbncidemühl, zZ. Scesladt 
Rostock, Bore nw•g Nr. ~4, Rb.• 
T1!5peltlor Wllll M.elcr und Frau, 
geb. Rucbhófl, und Christian 
Ullerlch und Frau, geb. Trenu, 
Seestadt Rostock. 

Hóchst l. Odw. 

... 

Unser tapferer, geliebter 
Sohn, Bruder, Schwager und 
Neffe, meln Brauttgam 

lf-Rottenlührer 

Pg. Erroin GolNQlmt~ 
Wachtmeis\er In efnem Arl.-Regt. 
lnh. des EK. 2 u. der Oslmedaille 

't' 2. 12. 1914 ,1,. 29. 3. 1943 
slarb lru Osten den !ieldenlod. 
Sclne Kamerddon haben lhn auf 
elnem Hcldenfriedhof bcgr•ben. 

Die Eltern: Hefnrlch und Paulfne 
Goldschmld; die Ge.,chwlster: 
Jmmanucl, Gnfr. im Osten¡ 
Hefnrlch, H·Mann lm O,lcn, 
LoUe, nJ<..Schwesler in einem 
Kriegslaz•rell ím O•ten, Marld 
Lydl• mil c .. uen Michael 
Schwelgl, Oberlcutnant der 
Krlcgsm11rine, die Braul: Anne­
llese Treulle, NS.•Schwcster, 
mil Angehorlgen. 

Hedcllingcn, Hcdellinger Str. lll3, 
den 17. Mal 1943. 

.X.. \V,r crlilftlten die Nac.hricht, 
'X" '1aB unser heber, allesler 

Sohn und Bruder, der 

H·Roltcnlilhrer 

Pg. Kart .. Hetnz Vehen 
Trager des Goldcncn HJ .·A b­
ze,chens und dcr Oslmcdaille 

am 25. Februar 1943 in der Ost· 
ukraine den Heldentod fdnd. Er 
st•rb für Deulschlands Fre1helt, ge­
lreu ae1nem de,n Fübrer geleislelcn 
Eid. 

Edmund Veken und Frau Dora, 
geb. Offen; Edmuad Veken Jun.; 
Fra u M. Olfen als Gro6multer, 
Frau A. MU!ler; Famille Robert 
Veken; F.imillc Helnz Veke1J: 
Fomihe A. Stl!we; Fam1he 
Augusl Veke11; Fa.milie W. Gcb· 
hardl. 

Hamburg-Wandsbek, Emm~rich -
Rbein, Honnef a. Rb., D1ssen. 

Hart und schwer lraf . uns 
die Nachricbt, dÍl6 unser 
ganzer Slolz, rne,n úber 

allcs geliebler. einziger Sobn, 
un,or liebster Bruder, 
ff-Ober5lurmlilhrer im Slcherhelts-

diensl des ReichsiUhrers·H 

Or. Karl Topfl 
Leu lnant In elnem Geblrgsjiger· 

reglmenl 
am 25. Fellruar 1943 lm Alter von 
28 Jabren hei den ,chwercn Ab· 
wohrkámpfen lm Osten n<1ch 
drcijahrlgem freiwilllge,n E!nsalz 
¡ ür Gro6deutschland den Helden· 
lod land. Sein Leben w<1r Kampf 
fur Führer und Reich, gelreu bis 
In den Tod. Wir gdben unser Bestesl 

\Vllwe Maria Tllpll dls Mutter, 
Or. Mlml Trenkw•lder-Tllpll und 
Dr. Llesl Hohenbcrg-Tilpfi als 
Schwestern, Dr. Hcrn1an11 Trenk· 
"dlder und Dr. Frll~ Hohertberg, 
dzl. bei der Wehrn1•cht, als 
Schwdger, und sllmlllche Ver­
w•ndle. 

Tnnsbtuck, Burggraben 31, den 
11. Mal 1943. 

.Kámcrdden, die bis zuletzl m11 
unserem Karl zusammen waren, 
bilten wir, an uns zu scbreiben. 

+ Bei den schweren Kámplen 
im Raume oslwcirls Charkow 
fanrl unser lleber, cinziger 

Sohn und Bruder, 
Krfe91frelwllU11er 

Hetnz Jungbluth 
#f·Plonler In der Waflen,## 

am 12. februar 1943 lm Alter von 
11•!, Jahren, getreu !<Clnem Fahncn­
eid für Flihter, Volk uhd Vater• 
land. den Heldentod. 

Adoll Jungbluth lrnd Frau Maria, 
gcb. Henker, Elly Jakob, geb. 
Jungbluth, Maria Beclter, geb. 
Jungblu,h, Lotfe Jungbluth. 

Neuw,ed a. Rheln, Rhelnolr. 85. 
Kameraden, die mlt unsoreín Heini 
belsammeu wareu, bitlen wlr wa 
Nachricht. 

Guslav Bosetllus 11nd Fíimllle. 
Ko.1lenbach (Post Ründerotn), Ber­

lln, den 14. Mal 1943. 

.:111. Unser llcber Junge. unsor 
T ganzer Stolz, 

gf. Leller der Haupl•lelle 
Propaganda det Relchsstudenten­
lUhrung und slellv. Hauphthrlft­
lelter IUr ,.Die Bcwegung", SA.• 

Slurmführer und alud. jur. 

RuOolf Ehlert 
H·Grenedler In der Walfen•H 

Triiger des Goldenen H.1.-Abzelch., 
des Luftschutzehrenzeichens 2. Stufe 

'i' 11. 10. 1920 ,1,. 8, s. 19~3 
gab sein junges Leben infolge 
schwcrer Vcrwundung im Osten 
fiu den Fúhrer und Deutschland. 

lm Namen aller: Paul lihlert 
nnd Frau Lllly, gQb. Pan,crbleler. 

Stettin, Wa\erbergslralle 5. 

¡!,uf i,mcr Dlenstlahrl v(>tunglüc,kte 
tódllch nach acht Wochen !)luck­
Jirher Ehe mein inniggehebter 
Mann, unser Jiebcr, Jüngster 
Bruder, Schw<1ger, Nefle und 
Schwiegcrsohn, der 

H·Unteraturm.iilhrer 

Pg. Hánsslllrich WetB 
Irthaber des Kriegsverdicnslkreuzes 
't' 16. 1. 1910 ,¡,_ 25. 5, 1943 

Sein Leben war vor und nach 
der Befreiung der Helmal lmmer· 
wahrender Einsatz für filhrer und 
Volk. 

Malvlne We18, geb. v . Lettow· 
Vorbeck, Charlotte W~IO; Heln· 
rlch Welft, Pharmazlerat, Ernsl 
WelB, Apolheker, Nora v. Lel· 
low-Vorbeck, gcb. v. Blumen­
lbill; Edltha WelO, geb. Warm· 
bler, Helolse v. Lellow-Vorbeck. 

Klehnboden, Krs. TucheVWestpr., 
Jarotschin/Wartheland, Posen, Gro· 
bilz über Weillenlels 2. 

Wtlll Pallefche 
f#-Haupfslurmtuhrer und Kompanle· 

IUhrer In der Waffen·lf 
geb. 28. 12. 1917, gesl. 17. 10. 1942 
Ein zu gro8cn Hoflnungcn berech­
ligendes Soldalenleben land durch 
den Tod selne Krónung. Er war 
und blelbl mcln Slolz. 

Llselolle Pallesche, geb. Bielen• 
berg, Jens und Helke. 

Berlln-Baumschule11wcg, 
Ncue Krugallee 126. 

Kameradcn, die mlt meinem Mann 
bis zu , cinem Tode zu,ammen 
~varen, bitte ich um Nachricht. 

+ Für seinen führer und fü.r 
die Zukunft Gro8deulscb­
lands ,tarb am 11. Aprfl 

¡943 in cinem Lazarell !In den 
Folgen ~clnet ,m Osten erlíllenen 
Vcrwundung mein heber bo!f· 
nungsvoller Sohn und l)ruder 

Marttn Wteneche 
f#·Schiltze In der Waflen-#f 

im Aller von 19 Jahten. 
Ww. frlederlcke Wlenacke und 
Tochter KU!e. 

Stettln, Blumenstra8e 10. 

1'1ein Jieber Lebenskamerad, unser 
trellsorgender Valer, unser lleber 
Sohn und Bruder, der 

lf·OberscharfUhrer 

Ertch labob 
'f 24. 3. 1912 ,l. 7. 5. 1943 

gfng nach tapfer ertragenet Krank• 
heit lur immer von uns. 

Jm Nomen der Hinterbllebenen: 
Glsela Labod, geb. Hurlbrlnk, 
uud Kinder Frauke, Glsela und 
Gudrua. 

Schneidemilhl, Stelnauer Weg 1,, 
den 12. Mai 1943. 

. ( 

Krems a. d. Donau , Wlen, Graz, 
Matland. 

+ Fur seinen geliebten Fúhr.er 
und Deutschland~ 'Zukunft 
fiel in der sch,~eren Win· 

terscblacht 1943 mein lieber Mann, 
unser lleber Sohn, Bruder, Schwie­
gersohn, Schwager, Enkel und 
Nelle, 

Errotn Aimann 
H·Unlerscharlührer In derWallen-H 
't' 21. 11. 1919 ,1,. 12. 2. 1943 

Inbaber des EK. 2, des lnl.-Stunn­
abzclchens , des Verwundcl_enab· 

zeichen; und der Ostmedatllc. 
Wir gc1ben unser Bestes, scin Tod 
wlrd uns Verpllichtung selnl 

Ro-JI Axmann, Ga\tin, Ellem, 
Br•·•·r Herbert; · Sch< .... legeT· 
ell~'fn:' 5;chwager und Schwa· 
ger-.¡ und An,~en·landto. 

M.-Schonberg, Sudetenland. 

+ Am 3. Miirz 1q43 fiel im 
Oslcn für sainen Fuhr,er und 
GroOdcuhchland mein lleber, 

herzensguler Mann, der glückllche 
Valer rocines Klndeo. unser lieber 
Sohn, Scbwlegcrsohn, Bruder und 
Sc.bwagcr, 

u-un terscharlOhrer 

Wtlll Potthaft 
Ullz. und GeschUlzlUhrer In eloem 

Grenadferregfmenl 
Inh. des EK. 2, des lnf.-Sturm.ibz .. 
des Verwundetendbzeichcns und 

der Oslmedallle 
lm Alter von 31 J•hrcn. Seine 
Kameraden bellcten lhn in der 
Feuerstellung seines 'Zuges zur 
lelzten Ruhe. Scin Wc,en soll 
uns slels Vorb1ld sein. In selnem 
S&hnchen Klaus wird cr rilr 
immcr weilerleben. 

Llna Potthasl, gPb. Brakhage, 
und Sohnchcn Klaus: Famille 
Wllhelm J>atthasl; F..;.mll!e Frlls 
Bukhage. 

Lemgo/Bieleleld, 1m Mal 1943. 
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1 UNIFORMEN 
fllr sllmll. Wehm1acht1eile aus meine, 

Ma6abtellunf 

Zichung 1.KI. 15. u.16. 0kt 

10. Dentsdle 
Rctdlsloftcrtc 

BallettBonafé 
,tUnRall mu 1900· 

und e!n 
K l asi--o-P 1•oi:1•a 111111 ! 

deginn . ~lel1e Tages,euungen 

Ein Farblilm der TOBIS 

Will Dol:tm.. • Beli Fh,kenzellet 
R!ch. Bliwller • Giaela T,Collande 
Marianne Sinuon • Wilfr.So,-ferlh 
Paul Benckels • Walter Lieck 

Drehbuch
0

: Rol! Meyer, Herb.Tjadens, 
Volkor v. Collande, nach cincr Idee 
von Roll Meye, 

Musik: Theo Macke:ben 
Spielleitun!J: 
VOLKER VON COLLANDE 
Ag!acolor-Farben!llm-Ver!ahren 

Der Gel.ObuJ> • Ein U{•-Kulturlilm 
2. Woche 

Die 

BiOCiTiN· 
FABRiK 

ULRiCH PATZ 
Berlín SW 61 

emplindel dos Avge oll.zu• 
grelles lichtl Wenn Sie zu 
Ha use eine ge b r ave h te 
B r i II en fa u un g besilxen, 
machi der Augenoptiker mil 

AUER-NEOPHAN-
Gléilern doraus eine g u I e 
8 1 en d se hu I x-6 r i 11 e. 

Das larbenlreue, konlraslreiche 

Blendschutz-Glas 
1 CKARLOTTE VALYS 

+cllPITOLam ZOO 

hat mit ihrer Fahrikation 
aeit über 30 JahrenAnklang 
gef un den und stebt mit 
ihren Erzeugnissen im 
Dienste der Volksgesundheit. 

AUERGESELLSCHAFT 
M!TOEM 

ORCHESTER JOOP 9AKKER 
1/NO OER 

RON DELLAS TANZ·SCJ./AU 
C/.A.M. 

T"AºGL ~930 /l'flTTW-. SBD .. "'6 
11"\ .1' -/SONNTAG AUCtil 

Atlant.1$ Behrenstr.53/54 
15.00 und 19.CO 

!~!~~!t~~1~~!?:p~~, 
._ ____ fintrilt frei! 

Offiziersledermantel 
Lederuniforme9, alte Lederjacken, reí· 
nigt. entfettet, fiirbt, repariert. Rocalin· 

flrbung. 
Nerma1111 ca11se11 

Berlín C 2, An der Spandauer BrUcke 2 
Tel. 4~ lut-!1 

f8ESSEl2/ 
Lré'~ 
aiS ,,GUTn 
ESST BESSfllfS 8/lOT: 

Vol/ k.ornhrot
1 f@W6~ 

~ 

•

~ 'tnn Sic grunJlcgendc Kennt• · 
ni.ne in Maschinenbau. Jhu· 
tcdlnik, Elcklrotrdinik und 
a.ndcrcn tcdtnisdiC'n F.idurn 
en,erben wollcn-hennmilSC, 
ttic lhnen wciterhdíc.n, 'die Sic 
ar'i den Platt. bñngcn.d«Jhren 

f,thigkeitt'n enupridtr. d1.nn grciícn'Sic gelrost 
um Christi1nj .. Fcrnstudium. fa itt nkhu ,i.•ci• 
cr not•·cndig,,¡J, VolksschuJbiltlung und F'tcudc 
n tcchnisdtcn Din¡cn. Ou Studicnhonor.a.r ,•on 

,nonatl1ch RM J,7J in íür jeden crscñwinglidi. 
.M,mcr.idcn imFdJ und In Jcr Hcimusind begci· 
"i?irc ,-onJcr L<"id,tigkdtdc$lernws und den cr­
-iichc1\ E.rfo!~cn. Durd1 die Eigcn1n dcr LChrwci• 
$C v-crdcn flüchtiges Lescn und l:an~wciligCJ Aus-

• ~ndi;;lcrncn ,·t.rmicdcn. Sic w¡d\$cn íOrmlid, 
in den Lchrnoff wic das Kind in die Muncr• 
sprachc. Otc l.u1Ícndc Bctrcuung des Studicn­
tc1lnchmcrs mcr,t. rchlcl' und M11hcrsündninc 
iw und fi.:hn .¡uf Grund j.1hrz.C'hntcbn~cr [chr­
Erí :ahrun~cn :in dr.n KJippcn des Fcrnstudiums 
vorbci. \'etlangcn S1c untcr An~.ibc lhr("S Be .. 
rules. lilrcr Berufniclc und lhrcr .. Anschrill: 
nihcrc Untcrlagcn. 

OR. ING HABIL. P • .CHRISTIANI, KONSTANZ 41 ,... 

~ 

~~~~~~~~~~~ 
S ie werden sich 
Zeicht entscl1eiden 

.• 
Sie siud jo gcwé>hnt, nacbzu, 
dcnkcn, Eine g111e Geldanlage 
und zugleich Schu11. Ihrer fa, 
wilie bietet unserc Lebcnsvcr· 
sitbcrung. Für jede 21/2 Mark, 
die cin 30 jilhrigcr monotlich 
bcitrá¡tt, zohlcn wir rund 1000 
Mark im Aher 65. lm StcrLe• 
!ali bekorumt die Fomilie du 
Geld 1oíort. Bandeln Sic gleich ! 

r--·--------------- , 
' Jetzt 1ut1cbncidtn, •uí Po,1k1rte klcbe-A • 
: uod an die ,Go1h.acr L<"htn•vtttichena.n¡•· • 

baDk •· C •• Gotha. 1cndto. • ' . 
: Sd1idcen Si« mir un,·~rbindlieh I hr« Schrijt : 
, ,,Corha·Sthur::". JJ'«lchc Summe .;on-11 ith • 
, /Gr mo,.athcl, •••• -· .... RM .,.,..,idt•ra 1 t 

'HerT • 
1 Frou ........ ................... - .............. .. 

Fraul~in Ccburt .. 
1 B,ruf: ..••...• _ ___.........,..~ .•••••• .._ •• • 
: Fohnort • 

2.45, 5.15, B.00 Uhr 

• AH N EN P •SS E .,~~---------'! 
für alle Zwecke als Abstammungsnaéhweis güllig é,,u:i.s¡cur+ ji¡, eú,,--
erstellt Ar t hu r S a u ter, :;chriflleiler a D ,~,._., ~- I 

~utlgart-W ., Obere PaulusstraOe tÓ4 · ' ..,.,.,., ''(!Ut- "-"'• 

ünvollkommene Bcíeuch­
tuog verbiodert das Auf• 
quellen der Wirkstoffe. 
Zuviel Wasser abe,r 
schweount sie uogeoulzt 
fort. Darum zu B1·ei ver­
riih reu. Dano reicht für 
Reinigung uod l\lassage 
von Gesicbt. Hals und 
Haoden 

l Tecloflel voll 

n1seesand­
Wlil1D1dellíleie 

AUF& 0 seN 
o ~i 
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Of fizierstief el 

.. 

Unsere Vcrll.oufutell• 

KONIGSTR. 29 
of't'I Ale,c.ond11rplo11: 

ist %Uf 8el,efcrung 

von 8ezu91ehe,nen 
Hir Wehrmocht und 

SCHUHHO~ 
Versand, Berlín SO 16, Kopenicker Sir. 71 

Uics ist die Unlcrschri[t 
\'On Emunuel .l\kn:k, 

•lcr 18:!7 die Chemische Fuhrik 
11;lcid1c11 Na111c11s g1·rmdcte. 

Sic biirgt für Rcinhéíl 
und hüchste Zuverlii,sigkeil 

nlle,· Arznci111ittcl 
<:hc111iknlicn und llilfs~!olTc. 

die nus dem Darm,Hidtcr 
W crk in die Welt hinausgc hen. 

KLEBTIDEAL 

Zahnstein 
entstehl durdl l>pe1melab· 
sonderungen, vermengt mil 
Speiseresten, abgeslorbenen 
S<hleimhautteil<hen usw. Er 
sitzt in ersler linic gegenOber 
den Ausgangen der Speimel­
drüsen. Es ist sehr wimtig, 
dje Zahne regelmaBig dur<h 
einen Zahnarzt oder Den listen 
unhm1umen und den Zahn­
stein enllernen zu lassen. Ver• 
tangen Sie koslcnlos die Auf• 
klarungsschrift .,Oesundheit 
ist kein Zulall" von der 
Chlorodonl•Fabrlk, 

Orcsden N 6 

Humor tur front u. Ueimat 
Soldalea · Splele, Sketcne, Vorlrags- und Unler· 
hatlungsbOcher Rcll r.re Vortrage, Stlmmungs-

schlager mil Klavlerbeglellung IDr Bunle 
Abende, Kompanieterern, Lazarett­
betreuung. Prospekt P kostenlreL 

6, Danner, J'heat~r-Buctihandlung 
MUhlhausen¡JhUr. 

N'fí.HRMITTEL 

P HA R M. P R 'fí. PAR ATE 

1 

Ariernachwe1se 
Ahnenpiisse 

ler11g1 ar, 
fran? StadtmUller 

!;:::=============== tSerlm-Fr,edenau Niedst1 1:ia 

Preiswert 
- solid 
Schuhe: 
von Rid 
UnHorm- , 

1ielhdest1cre1 
Keltsllr.lel, 

tchnOrstiefo1 
LIO 

Alle Photoarbeiten 
nut nur buten 
Agfa - Erzeugni11en 

Vergrofierungen 
nadl teder Vorlage 

PHOTO-BES IE R 
Photo Kino Prajektion 
Gro&es Lebor - Geachulle Fachkr6fle 
Wlesbaden, Klrchgauet8, Ed<e Lul.senstr. 

l'e1 •'-!C~HN 

~oroc~en t 
Engl., franz.,Span.,Russ 
NeueMelhode. Fernun1er­
richt Probe unverbindl. 
WALGARTH · Unlerricht 
Berlín- Charloltenburg 2 

Mommsenslra8e 67 16 

Halbschuhe qeqeo Webr· 
machlbezugscheln. Schuhe 
!Dr MUilir. Zlvll und Ortho· 
padle. !er4la und nach Mdl 
!>ót•ltuhh1111,.1C••I 

München 2 
ni11 Fi11:ocmural5t , 
u. sonsl nlrgends, sell Ull 
Llttennl ~11. KlelderkaJ'itn 

Das kennt fast jeder Mann 
Denn meistens steigert sich 
zum Schlu6 der morgend­
lichei, Rasur das Tempo. 
Sehr zum Schaden der 
Klinge. Denn je ~org­
féiltiger die Klinge gereinigl 
wird, umso léinger behéilt 
sie ihre Schneidkraft. 

F R AN K l!.----, 
~obel BERLIN 

<: > 
f'Ur die 

Geaund­
erhallung 

der Heul 

nlmm: 

FISSAD
1 

SchweiB· und FuBpuder 
mil Milcheiweill 

Níinm ganz wenig, denn FISSAN 

1st unerreicht lelntelligl 

.... ª"del" SI• lhr• ~,ACO•ICrvwott•n pft•t· 

llct.; bl"llal\ Sl• tteu • '"'" lc,,,n Knottin .. 

LACO•KRAWATTE N 

UN O -SCHALS 

GE·RI 
!llasíerklíngen 
heule 11ur beHhrónkt lielerbo, 
De,holb d.irch oheren Gebrouth d;, 
Ouolj1ót ou,nulzenl - Die K,lirige 
sofort noch del'l'I Grbrouct, ,einigenl 

:l'fieglirhe l}eha11d/u11g 
ver/ongtl'I die Srh11 iltjiiltig/t¡,if.' 

• u. StrA}• :. .1..~: 
....... ·-··--·-··-···· ;:=::::==::::::-:; Vtrln~slltlerant der A. B. C • 

• 

Wehrmacht-Breeches 
in allen Or!l6en 9m l..ager RM. 32,50 

Militareffekten 
GrtiBtea Lager 1n samtlichen WH.-, WL.­
WM.· u. H-Ar1ikeln, MUiten, Spieget'. 

Schulterstucke, Oolche usw. 

Orden u. Ehrenzeichen 

l!!i[t1rm-5tübbrn 
Berlín W 35, Potsdamer Str. 591 

re1 22 36 38 und 22 36 8ó 
~ersaM qeq.Nachn. n.feldpost Vorauszantq 

•ind die Kinea PreWfte .... NI' 

Beilk'riuter end Ctmi.H •lt•• 
j~líchen Zu!l.alz.. Einaerfoltre:icM 
Pnan:ii:eo-¡aftktU' kOoneta Sie d.am.il 
au Jeder Jahnncit durc.llführe.a. 

H I ER SPRICH T 
DER KUNDENDIENST 

DER ~~~ 

~ 
Gedünstete Fischkoteletts 
f1schkoteletts werdcn gesaube,t, 
gesauert, resalzen, ~n e1ne teucr­
feste Form getegt, mil Sen! be· 
strichen, mil Zwiebel, und To· 

matenschetben belegt uno 20 bis 
ZS Minuten lm Bdckoíen odcr 

unter der Backhaube gedunstet. 
- Belga be· Kartolfeln und Ge· 
muse jeder Arl 

YERKAUFSSTELLEN l'N HtfN 
l-E,ILfH DES REIOHES 

1111\L\ 
&i1 fa~I eincm Viertcl­

jahrhunderl ím Dicnst 

oaturnahcr Pftc¡;e der 

Volksge,mndbeit 

1200000 LoJt, ~80000 Gew., S Pri,nien 
in. .S Xlaucn4 Gesamtgewion übcr R.M 

'l02Nillionen 
Hachstgewlnnt (S 2, 111 du PlanH) 

1ur:s¡13 Nllllonen 
,ur2¡1'2 NIUlonen 
auf1/1 . NIIIIOD RM 
3 Prim.zujc !»00 000 
3 Gcw. zu ie !»00 000 
3 Gew. zu je 300 000 
3 Gew,zu je 200 000 
18Geiv,zujc •OO 000 
Lo_aprei• fl/s 3, 1/4 6, 1/ 2 12, 1

/, 24 
i• Klasse lDoppdl.48, drdf.Lo•72RM 

Porro und Linc 28 Rpl;;. je Kluse 
Bcstellrn Sic soíorr durd, Ponkarte bei 

SfrªUb"" Sroarlic:hc U '-' Loue.ric•&inn2hmr 

Bcrlin NW 87, Alionaer Str. 27 A 

ga.5 .i,ol ge-,,PM} 
Der Transportorbeiter wird sich 
an díesem Nagel die Hand auf. 
reiBen. Solche Verlet%ungen 
•lassen sich verhüten. Auf die un­
vermeidlíchen Arbeitsschrammen 
und kleinen Wunden aber gleich 
ein Wundpflasler auflegen. 

IJiui11EIGU.i1 
Carl Blonk, Verbandpflaslerfabrik 

Bonn / Rh. 

Schan zu GroBviit~rs Zeiten 
war der 

Zinsserkopf 

i . > 

das Zeichen 

Qn~;;ri.co 
i.EIPZIG• 4 

H • f·I le , •·• t a r - 1 _., 

Deutsche 
Reichslotterie 
UberlOO Mi Ilion. RM. 
werden ~usgespielt 
Das, Grol3e Los' belragt wieder 

500000 RM. 
Ebenso hoch ist die Premie . 

lospreise je Klosse: 
·1~ ioe 'llill. 3,-,J/, ioS 11:m. 6,-
1,iios 1lm.ti.-,1/1ioS ltm. H,­
Die Z1ehung der erslen Ktasse 
beginnt am 15. und 16. Oktober! 
Sitie bestellen Sie so o I e i eh 

ein los. -

GUNTHER 
S/twtliche Lollc1 ic - Ei1111ah111c 
B1csla11 .'i. Sd1wcid11it::cr Sir. 1 

Denk ¡etzt im Sommer 
schon an den~! 

Die Waschküche pulxen wir nach der .. Grot3en Wéische• wieder blilz• 
souber. Aber den Kesselofen und seine feuerung v.ernochléissigen wír­
Und dann s-chimplen wir, da6 der Waschkessel ein .,Kohíenfresser• sei. 
Von nun on olsa: Von Zeil ~u Zeil den Einhéingekessel herausnehmen, 
Wéinde, Boden und das umgebende. Mouerwerk von Ru6 sciubernt Audl 
die Feuerung überprülen. 1st sie xu gra6, ausgebrannt, womógtich ahne 
seilliche Begrenzung - den Rosl ouf beiden Seiten und hinlen mil Scha­
molte oder Ziegelsleinen ummouern und mil Schamolle oder lehm ver• 
schmieren. Die Roslfléiche soll bei einem Kesselofen von 100 liler lnhatl 
elwa 18 cm breil und 23 cm long sein. Alle Risse im Mauerwerk zo­
,chmieren l Fehlt bei cilleren Waschkesseln eine Aschentür, dos feuer be­
helísméi6ig mil einem dovorgeslellten Blech oder 2 Mauersleinen regeln. 
C,ann veudtwindel .,Kohlenklou.. ous der Wasdtküche, und wir haben 
mehr Kohle für Cien und Herd 1 

Wer jetzt sich etwas Müh 
im Winter über diesen .:.·· 

macht, 
lachtl 


